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Die Kuiſerkriſe.
„Jſt der Kaiſer krank? Und an welcher Krankheit leidet er?“

So betitelt ſich ein Artikel des Pariſer Matin, deſſen Verfaſſer
nach der Vorbemerkung der Redaktion, ein Mann iſt, der Wil-
helm II. gut kennt, oft bei ihm geweſen iſt und zahlreiche lange
Unterhaltungen mit ihm geführt hat. Dieſer Artikel beginnt
mit folgenden Worten:

Es iſt wahrſcheinlich, daß der Kaiſer krank iſt.
Er iſt niedergeſchlagen; er jagt nicht mehr, er reiſt nicht
mehr, und er hält keine Reden. Wenn erx ſo die Anweiſung
ausführt, die ihm Fürſt Bülow am 17. November erteilte,
ſo übertreibt er. Um zu begreifen, daß er krank iſt, viel
leicht ſogar ſchwer krank, iſt es notwendig, einige be-
herrſchende Züge ſeines Charakters kennen zu lernen.

Der ungenannte Verfaſſer erzählt nun aus dem intimen
Verkehr, den er in Potsdam und Kiel mit Wilhelm II. ge-
pflogen hat, eine Reihe kleiner Züge, aus denen als allgemeine
Charaktereigenſchaft des Kaiſers der außerordentlich lebhafte
Drang hervortritt, einen günſtigen Eindruck auf ſeine Gäſte
zu machen. So habe er z. B. beim Beſuch eines franzöſiſchen
Offiziers die ihm vom Präſidenten Loubet verliehene China-
medaille angelegt, und als er dem Offizier zutrank, auf die
Medaille als ein Zeichen der Waffenbrüderſchaft hingezeigt. Er
liebt ſchlagende Bilder, um auszudrücken, daß die Anlage
ſeines Schiffs Hohenzollern ganz auf Erzielung großer
Geſchwindigkeiten eingerichtet iſt, ſagt er z. B.: „Jch habe
dieſes Schiff um ſeine Keſſel herum konftruiert.“

Der Kaiſer iſt populär durch die Ausſtrahlungen ſeiner Um
gebung, nicht durch ſein perſönliches Auftreten. Er
iſt vergnügt, aber ſein Lachen hat etwas Sonderbares, es bricht
jäh aus, ruckweiſe, nerväs ſeine Bewegungen ſind heftig,
weit ausholend, und brechen plötzlich mit einem militäriſchen
Ruck ab. Wenn der Kaiſer ſpricht, kann man ſich des Eindrucks
nicht erwehren, daß er alles herausſagt, was er denkt. Und
bald erhält man die Gewißheit, daß er alles denkt, was ſeinem
Partner vielleicht angenehm ſein könnte. Sein Trieb, zu ge
winnen, gilt nicht nur den Perſonen fondern auch Jdeen, Kün
ſten und Wiſſenſchaften Würde er in Frankreich regieren,
ſo würde er Mitglied von fünf Akademien ſein, und aus ihren
Kuppeln würde er ſeine Krone bilden. Nur würde er jene erſt
vergolden laſſen. Es ſind keine Widerſprüche in ihm, ſondern
er hat raſch aufeinander folgende immer gleich aufrichtige
Meinungen. Sein Gehirn gleicht einem Kinematographen,
deſſen Zucken jedesmal ein anderes Bild betrifft. Würden die
Films langſamer vor dem Objektidv vorübergleiten, ſo könnte
man ihnen mit Verſtändnis folgen; aber ſie gleiten zu ge
ſchwind.

Nebenbei werden auch einige politiſche Aeußerungen Wil-
helms II. wiedergegeben, die nicht ohne pikantes Intereſſe ſind.
So ſagt er zu einem franzöſiſchen Beſucher, als die Rede auf
die Trennung Norwegens von Schweden kam:

O, das geht heute nicht mehr wie bei euch 1789. Heute iſt
man gemütlicher. Heute nimmt man ein ſchönes Briefpapier
und ſchreibt: „Majeſtät, wir richten an Sie die ehrfurchtsvolle
Bitte, verduften Sie ſchleunigſt!“ Und damit iſt die Ge-
ſchichte erledigt.

Zur Zeit, da der Kaiſer auf England nicht eben gut zu
ſprechen war, („war's geſtern. war's vorgeſtern fragt der Ge-
währémann des Matin ſpitzig), ſagte er:

Ein Bund mit England iſt immer ein Bund zpviſchen
Reiter und Pferd. Und England iſt dabei der Reiter

„Das arme Pfoerd,“ ſchreibt der indiskrete Gaſt aus Pots-
dam, „das war kein anderer als Frankreich. Würde es im
Bund mit Deutſchland der Reiter ſein?“

Die un freundliche Vemerlung des Kaiſers über die fran-
zöſiſch-engliſche Entente und ſeine humoriſtiſche Art über die
Schicſale des chwediſchen Königs zu ſprechen, wird wahrſchein-
lich den Reichskanzler zu Erklärungen an die engliſche und an
die ſchwediſche Regierung veranlaſſen, ehe welche gefordert wer
den. Vielleicht aber verzichten auch beide Länder auf Erklä-
runzen mit Rücckſicht auf die ihnen nun genugſarr vekannte
Eigenart Wilhelms

ODum Ueberdruß wird ſchon wieder die Veröffentlichung eines
neuen Kaiſerinterviews im Londoner Magazine angekün-
digt. Cs kanodelt ſich um cin Geſpräch, das dec Varſer rnit
dem Journaliſten Arnold White auf der Terraſſe des Pots-
damer Palais geführt hat und in dem er von ſeinem Feld-
zugsvlan gegen die Vuren ſprach. den Lord Roberts adoptiert
haben ſoll.

Ob man das Verhalten des Gewährsmannes des Matin
hübſch findet, iſt eine Frage für ſich. Als beſonders anſtändig
kann es nicht bezeichnet werden, wenn vertrauliche Geſpräche in
dieſer Weiſe der Welt mitgeteilt werden. Aber man darf nicht
vergeſſen, daß das, was dem Pariſer Boulevardpublikum nur
ein ſenſationeller Unterhaltungsſtoff iſt, für das Deutſche Reich
eine ſchwere Schickſalsfrage bedeutet. Darum ſind jene deut-
ſchen Zeitungsredaktionen, die totſchweigen, was jenſeits der
Grenze von Millionen geleſen wird der Matin iſt das ver
breitetſte Blatt des europäiſchen Kontinents ſehr ſchlechte
Patrioten. Es geht nicht an, eine Mauer des Schweigens um
das Reich aufzurichten und dem deutſchen Volk vorzuenthalten,
was die Welt über Erſcheinungen, die ſich um die Perſon Wil-
helms II. abſpielen, denkt und redet.

Wir haben erſt geſtern aus der Nationalzeitung und von „be
ſonderer Seite“ gehört, daß die Kanzlerſchaft des Fürſten Bü-
low vorläufig geſichert ſei, weil der Kanzler in den Fragen der
auswärtigen Politik mit dem Kaiſer übereinftimme. Damit
iſt geſagt, daß in dem Augenblick, in dem die „kinematographiſche
Bildfolge“ wechſelt, auch der Kanzler ſeine Art, die Dinge zu
ſehen, wechſeln muß, wenn er nicht ſelber ausgewechſelt werden
will. Es wäre ganz falſch anzunehmen, der Kaiſer oder deſſen
höfiſche Umgebung wären etwa damit einverſtanden, daß Fürſt
Bülow die Reichsgeſchäfte übernimmt und eine Art von
Reichsregentſchaft ausübt. Der Kaiſer will vielmehr die
Reichsgeſchäfte auch künftig ſelber führen, und er wird in dieſer
Abſicht von zahlreichen Perſonen ſeiner Umgebung beſtärkt.

Man darf ſich alſo noch auf Verſchiedenes gefaßt machen. Die
zahlreichen freiwilligen und unfreiwilligen Rettungsaktionen,
die für den Fürſten Bülow unternommen werden, verfehlen
vollſtändig ihren Zweck. Fürſt Bülow war nie etwas anderes,
als ein Diener und Handlanger der Krone; er iſt kein Mann,
der vom Vertrauen des Volkes geſtützt und getragen wird. Nur
ein ſolcher Mann aber wäre imſtande, den Gefahren des per-
ſönlichen Regimes mit jener Energie zu begegnen, die nicht ohne

Härte ſein mag, aber im Jntereſſe des Reichs nicht zu ver
meiden iſt.

Vor allem muß jetzt gefordert werden, daß dem deutſchen
Volke reiner Wein eingeſchenkt wird über den Geſundheits-
zuſtand und die Gemütsverfaſſung Wilhelms II. Das deutſche
Volk muß wiſſen, woran es iſt. Die halb verſteckten An-
deutungen bürgerlicher Blätter genügen nicht mehr. Alſo:
Jſt Wilhelm II. krank oder nicht? Und wenn er krank iſt,
woran leidet er?

Cagesgeſchichte.
Halle, den 15. Dezember 1908.

Königsſchlöſſer zu verkaufen.
Die preußiſche Hofkammer ſteht, wie der Bote a. d. Rieſen-

gebirge berichtet, in Verhandlungen über den Verkauf des
Schloſſes Erdmannsdorf nebſt Dominium. Als Kauf-
preis für die 1700 Morgen große Beſitzung werden 1 700 000
Mark genannt.

Die Rheiniſch-Weſtfäliſche Zeitung erwähnt die Gerüchte von
dem Verkauf der Königsſchlöſſer in Düſſeldorf, Ben-
rath, Stolzenfels und Brühl und erinnert daran,
daß das Oberhofmarſchallamt die Nachricht, die Burg Stolzen-
fels ſei für 5 Millionen Mark an den Freiherrn von Schor-
lemer-Lieſer verkauft worden, zwar dementiert habe, daß aber
das Gerücht von Verkaufsabſichten doch nicht unbegründet ſei.
Zum Schluſſe eines großen Artikels über den Schlöſſerverkauf
ſchreibt das Unternehmerblatt:

Die Verkaufspläne der Krone bei den rheiniſchen Schlöſſern
ſind nun abermals ein intereſſanter neuer Beitrag zu des
Kaiſers lediglich ſtofflichem und hiſtoriſchem Jntereſſe an der
Kunſt. Schloß Rheinsberg mit ſeinen vielen Erinnerungen
an Friedrich den Großen oder das wenig reizvolle Babels
berg des exſten Kaiſers würde Wilhelm II. niemals auf-
geben. Das künſtleriſch ſehr viel höher ſtehende Benrath,
mit dem ihn keine hiſtoriſchen Beziehungen verknüpfen, gibt
er auf. Die Krone läßt ihre rheiniſchen Schlöſſer zum
Verkaufe ausbieten, weil ſie Geld braucht, da die
bisherige Kunſt politik des Kaiſers Millio-
nen verſchluckt hat das Kaiſerſchloß auf Korfu,
die unglückliche Siegesallee, Burgen, die
im Widerſpruch mit allen Kennern wieder aufgeführt wor-
den. Dafür will man die eigenartige Perle am Rhein vom
18. Jahrhundert opfern.

Formal nach dem Rechte kann das die Krone. Der
König kann auch Tſchudi entlaſſen und einen Herrn von
Werner zum Direktor der Nationalgalerie berufen. Ergebene
Regierungsorgane werden es auch nicht wagen, gegen ihn
das Geſetz zum Schutz hiſtoriſcher Denk-
mäler anzuwenden. Aber wie er Tſchudi nicht entlaſ
ſen durfte gegenüber den Empfindungen aller intereſſierten
Kunſtkreiſe der Monarchie und dem einmütigen Proteſte des
Volkes, ſo darf er auch Schloß Benrath nicht veräußern
und das Jägerſchloß zu Düſſeldorf nicht niederlegen laſſen.
Man ſollte es an allerhöchſter Stelle zu erwägen wiſſen, wie
viel Beunruhigung die bisherigen Nachrichten ins Volk ge-

T G ,fJFG J AZDie beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Johnſon was wollen Sie mit Johnſon rief von
Pick raſch und erſchreckt „haben Sie irgend etwas von ihm
gehort„Und Sie wiſſen es n nicht fragte Chriſtian erſtaunt.

„Jch kein Wort. as iſt vorgefallen„Nun, Jo n iſt durchgebrannt.“
„Welcher Jo u„Welcher Johnſon nun der Steinkohlen-Johnſon, wie

ſie ihn hier in der Stadt nannten,“ lächelte Chriſtian. „Nie-
mand hat übrigens, von dem erſten Augenblick, wo er ſich
hier zeigte, etwas anderes erwartet, denn er ſoll ſchon ganz
ähnliche Streiche in Sydney und Melbourne gemacht haben.
Das einzige, was ich fürchtete, war, daß Sie ſich zu weit mit
ihm einlaſſen würden, und Sie wiſſen, daß ich Sie mehrmals
vor ihm und ſeinen Plänen er habe.“

„Durchgebrannt wiederholte jetzt von Pick, der ſich voll
kommen geſammelt hatte, lächelnd „er iſt in die Berge hin-
auf, um ſeiner Entdeckung weiter nachzuforſchen. Allerdings
wollten wir beide zuſammen gehen, aber er wird geglaubt
haben, das allein ungeſtörter betreiben zu können und
weniger dabei der Gefahr ausgeſetzt zu ſein, von Neugierigen
beobachtet zu werden.“

„Draußen in See wird er wohl ſchwerlich Steinkohlen fin-
den,“ lachte Chriſtian.
„Draußen in See rief von Pick raſch und erſchreckt, „er
iſt in See gegangen

„Allerdings, ſagte der ung Deutſche, „geſtern abend mit
dem engliſchen Schoner Judith, und der Wirt, wo er gewohnt
at, ſowie Schneider, Schuſter und andere Handwerker ſind
eute morgen mit Tagesanbruch nach dem See hinunterge
ahren, um zu ſehen, ob ſie ihn noch möglicherweiſe in dem

unteren Arm abfaſſen können. Hälfe ihnen aber auch weiter
nichts, denn Gelb hat er ſchwerlich mehr bei ſich, und weiter
können ſie auch nichts mit ihm anfangen Sie haben ihm
doch nicht etwa Geld geborgt

„Wer ich rief von Nick raſch und mit einem etwas
gezwungenen Lachen „gein fiele mir ein. So grün ſind

wir auch nicht mehr. Hätte das aber doch von W nichterwartet ſchien eigentlich ein ganz anſtändiger, reſpektabler

Burſche zu ſein.“
„Dafür hab' ich ihn im Leben nicht gehalten,“ ſagte Chri-

ſtian treuherzig. „Aber es iſt gut, daß er fort iſt. Derlei Ge
ſellen ſtiften nur Unheil in einer Kolonie, ob es nun Eng-
länder oder Deutſche ſind, und machen, daß man nachher nicht
einmal einem ehrlichen Menſchen mehr traut. Aber“ ſetzte
er wieder etwas zögernd hinzu „das war es eigentlich nicht,
was ich Jhnen ſagen wollte ich glaubte, Sie hätten das
ſchon lange ſelbſt gehört ich kam wegen etwas anderem.

Jch ich habe einen Brief bekommen, Herr von Pick.“
„Einen Brief rief der junge Mann raſch, und es war

ut, daß Chriſtian ſo ſehr mit ſich ſelbſt beſchäftigt blieb, esh ihm gar nicht entgehen können, daß ſich ſein
Mietsmann weit mehr als nötig für dieſe Neuigkeit inter-
eſſierte.

„Ja,“ lächelte Chriſtian und wurde dabei bis hinter die
Ohren rot „einen ſehr niedlichen Brief; habe ihn auch
ſchon ein paar Tage erwartet, aber aber er iſt ein bißchen
undeutlich geſchrieben, und da da wollt' ich Sie bitten, ob
Sie den nicht einmal für mich leſen möchten.

„Mit dem größten Vergnügen,“ ſagte von Pick raſch und
bereitwillig.

„Ja,“ fuhr Chriſtian, dadurch noch immer um nichts gebeſ-
ſert, fort, „aber ich muß Jhnen doch erſt ſagen, von wem
er iſt.“

„Nun, das werde ich ja wohl aus dem Briefe ſelber ſehen,“
lächelte ſein Mietsmann, der jetzt ſeine ganze Ruhe wieder ge
wonnen hatte.

„Ja ſehr wahrſcheinlich,“ ſagte Chriſtian; „der Name
der Name ſteht darunter, aber

„Aber„Lieber Herr von Pick,“ ſagte Chriſtian entſchloſſen und
treuherzig „ich muß nen vorher etwas darüber ſagen,
n ich mache Sie dadurch gewiſſermaßen zu meinem Ver-
rauten.“

„Sehr viel Ehre!“ erwiderte der Mietsmann mit einem
etwas zweideutigen Lächeln, das aber für Chriſtian verloren
ging. Dieſer fuhr auch, einmal in der Bahn, ruhig fort:

„Jch will heiraten. Wenn man ein Geſchäft hat, tut

fich's nicht mehr, daß man allein bleibt, und ich habe deshalb
bei Vater Liſchke um die Hand ſeiner Tochter angehalten.
Sie kennen ja wohl Suſanna Liſchke

„Allerdings,“ ſagte von Pick, doch etwas verlegen „es iſt
ein ſehr hübſches Mädchen!“

„Noch mehr es iſt ein braves, liebes Kind, ſagte Chri-
ſtian treuherzig, „und heute heute hab ich von ihr die
Antwort auf meinen Antrag erhalten
ß z können ſie nun nicht leſen,“ bemerkte von Pick etwas

oshaft.
„Heute tut mir's zum erſtenmal leid,“ ſagte Chriſtian tief

errötend, „daß meine Eltern nicht imſtande waren, mir eine
ordentliche Erziehung zu geben aber,“ ſetzte er dann ent-
ſchloſſen hinzu, „das hat nichts zu ſagen; noch iſt es nicht zu
ſpät, und mit Fleiß und Ausdauer kann ich doch vielleicht
noch manches nachholen.“

„Und der Brief
„Daß Sie mir den einmal ordentlich vorleſen,“ ſagte Chri-

ſtian, „darum wollte ich Sie bitten. Ungefähr krieg' ich ſchon
heraus, was drinnen ſteht, aber ich möchte es doch gern ganz
a wiſſen und Sie verſprechen lir dabei, nicht wahr?
a Fte einem Menſchen weiter ein Wort über den Jnhalt
agen
„Lieber Helling,“ ſagte von Pick lächelnd „ich dächte,

darin kennten Sie mich! Das iſt eine Sache, die niemandem
weiter etwas angeht, und wenn wir beide das wiſſen, iſt es
ſchon völlig genug alſo der Brief?“

Chriſtian ſagte kein Wort weiter, ſondern nahm nur den
Brief aus der rnſtaſe ſeiner Jacke und gab ihn in Picks
Hände. Er war erbrochen und nur wieder zuſammengefaltet

Chriſtian mochte wohl ſchon eine Weile allein darüber ſtu
diert haben. Von Pick entfaltete ihn raſch und überflog die
Zeilen vorher flüchtig mit den Blicken. Der Brief lautete:

„Lieber Chriſtian!
Jch habe Dir neulich Antwort verſprochen und will jetzt mein

Wort halten. Heut abend bin ich zu Doktor Spiegel geladen,
aber morgen bin ich mit dem Eltern zu Hauſe. Um acht Uhr
eſſen wir. Vater läßt Dich bitten, zu kommen.

Es grüßt Dich freundlich
Suſanna.“



tragen haden und wie viel Sympathien die Krone mit ſhren
Verkaufsabſichten in den Rheinlanden einzubüßen hätte!

Dem Volke werden Schätze genommen, die man einſt der
Krone anvertraut hatte, als die Länder am Rhein preußiſch
wurden!

Dieſe Ausführungen treffen daneben. Das Volk wird ſich nicht
im mindeſten darüber aufregen, ob einige der vielen könig-
lichen Schlöſſer verkauft werden. Erfolgt der Verkauf, um
ſagen zu bezahlen, ſo iſt er ſogar nötig und gerecht-
ertigt.

Bürgermeiſter Dr. Schücking hat ſein Amt niedergelegt.
Der vielgenannte Bürgermeiſter von Huſum hat nach guter

Freiſinnsart den beſſeren Teil der Tapferkeit gewählt und iſt noch
vor endgültiger Erledigung des gegen ihn gerichteten Disziplinar-
verfahrens aus ſeinem Amte geſchieden. Er hat an den Regierungs
präſidenten die nachſtehende Erklärung geſandt; die er heute in

Sitzung der Stadtverordnetenverſammlung vorzuleſen beab-
ſichtigt:

Huſum, 12. Dezember 1908.
Euer Hochwohlgeboren

beehre ich mich gehorſamſt anzuzeigen, daß ich angeſichts der Art,
in welcher gegen mich die Vorunterſuchung in dem Disziplinar-
verfahren geführt iſt, ohne daß mir dafür eine Genugtuung
zuteil geworden iſt, zum 15. Januar 1909 mein Amt niederlege.

Jch muß es vermeiden, mit höheren Staatsbeamten zu-
ſammenzuarbeiten, die mir nach fünfjähriger, einwandfreier
Dienſtführung eine derartige Beurteilung zuteil werden laſſen,
daß ſie bei meinen Handlungen nach niedrigen Beweggründen
ſuchen.

Da ich dringend der Erholung bedarf, beabſichtige ich am
23. ds. Mts. eine Erholungsreiſe anzutreten und zu dieſem Tage
meine Ametsgeſchäfte niederzulegen.

Mit dieſer Amtsniederlegung hat Schücking der Regierung einen
großen Gefallen erwieſen.

Dernburg-Diamanten.
Die vom Staatsſekretär Dernburg in ſeiner Diamantenrede im

Reichstage in Ausſicht geſtellten organiſatoriſchen und finanziellen
Maßregeln bezüglich der Diamantengewinnung in Deutſch Süd-
weſtafrika werden gegenwärtig zum Teil bereits verwirklicht.
Eine Vereinigung der leitenden Banken iſt in der Bildung be-
griffen. Wie das Berliner Tageblatt weiter berichtet, belegt eine
geſtern in Kraft getretene Verordnung die Ausfuhr der Diamanten
mit einer Steuer in Höhe von 33 Prozent des Wertes. Zur
Aufnahme der Steuern iſt eine Dattelkiſte bereit geſtellt worden.

Es ſind ja nur Arbeiter.
Die Stadt Köln hat anläßlich des 80. Naturforſcher- und
Aerztetages ſehr lebhafte Reklame für ihr neuerbautes Kranken-
haus im Vorort Lindenthal gemacht. Jn der umfangreichen
Feſtſchrift wurde den vorzüglichen Einrichtungen zur Bekäm-
pfung der Tuberkuloſe das höchſte Lob geſpendet. Jetzt ſtellt ſich
heraus, daß man die Oeffentlichkeit nur irre geführt hat. Es iſt
jetzt beſchloſſen worden, die Lungenkranken von Lindenthal nach
Köln ins Auguſtahoſpital zu bringen. Daß dieſe Anſtalt aber
ganz unzulänglich für dieſen Zweck iſt, erſieht man ſchon
daraus, daß ſie in der unmittelbaren Nähe eines Bahnhofes
liegt, der eine tägliche Frequenz von 200 Zügen hat. Die Köl-
ner Stadtverwaltung iſt ſich der Unzulänglichkeit des Auguſta
hoſpitals für gedachten Zweck auch durchaus bewußt, iſt doch
ſchon in der erwähnten Feſtſchrift zu leſen, daß man die Kran-
ken deshalb nach Lindenthal verlege, weil es „mit der guten
Luft dort im Auguſtahoſpital) nicht ſo weit her ſei.

Die ſtädtiſche Verwaltung hat bis jetzt der Oeffentlichkeit keine
Aufklärung gegeben. Geſchieht dies nur deshalb nicht, weil es
ſich „nur“ um Arbeiter handelt?

Katholiſche Sozialpolitiker.
Jm Herderſchen Konverſationslexikon, das in einem Zen-

trumsverlag erſcheint und ſpeziell für Katholiken geſchrieben
iſt, ſteht unter dem Stichwort „Wärmehallen“ zu leſen:

Wärmehallen, Wärmeſtuben, geheizte Räume, die im Win-
ter den Arbeitsloſen und allen Armen ohne warmes Zimmer
tagsüber offen ſtehen, werden leicht ausgenützt von arbeits
ſcheuen Bummlern.

Das iſt das katholiſche Chriſtentum, das Mitleid mit Un-
glücklichen.

Zur preußiſchen Lehrerbeſoldung.
Die Verhandlungen über das Lehrerbeſoldungsgeſetz in der

Kommiſſion haben verſchiedene nicht unbedeutende Differenzen
zwiſchen den Anſchauungen der Regierung und den Parteien
ergeben. Jetzt meldet die Preußiſche Lehrerzeitung von den
Verhandlungen einer nicht offiziellen Kommiſſion“, die in
aller Stille unter dem Vorſitz des Finanzminiſters v. Rhein
baben getagt hat, um zu einem Ausgleich der Differenzen zu
kommen. Nach den Jnformationen des Blattes iſt eine Ver-
ſtändigung auf folgender Grundlage erzielt worden:

1. Das von der Kommiſſion feſtgeſetzte Grundgehalt für
Lehrer von 1400 Mark wird von der Regierung akzep-
tiert; die Alterszulagen viermal 250 Mark und fünf-
mal 200 Mark werden um 100 Mark herabgeſetzt, ſie
ſollen zweimal 300 Mark, zweimal 250 Mark und fünf-
mal 200 Mark betragen.
Von den erſten und alleinſtehenden Lehrern, denen die
Kommiſſion fünf Prozent des Grundgehaltes nach fünf-
jähriger und zehn Prozent nach zehnjähriger Dienſtzeit
mehr geben wollte, ſcheiden zunächſt alle Küſterlehrer (rund
16 000) aus, weil dieſe durch ihr Kirchenamt hinreichend
entſchädigt werden; der verbleibende Reſt ſoll einſtweilen

das heißt, bis zur zweiten Leſung noch 2 bezw.
5 Prozent behalten.

3. Die einſtweilig angeſtellten Lehrer, ſowie die Lehrer,
welche noch nicht vier Jahre im öffentlichen Schuldienſt
geſtanden haben, ſinken von 1200 Mark wieder auf vier
Fünftel des Grundgehaltes, alſo auf 1120 Mark.

„Nun?“ ſagte Chriſtian geſpannt, während er mit den Blicken
an ſeines Mietsmanns Lippen hing.

„Jch gratuliere,“ erwiderte von Pick lächelnd, und las ihm
die Zeilen laut und langſam vor. Verlangen Sie noch mehr

eine Einladung zu den Schwiegereltern.“
Ehriſtians Geſicht war wie verklärt. Er nahm den Brief

wieder an ſich, betrachtete die Schriftzüge, die er nicht im-
ſtande geweſen war zu entziffern, noch einmal mit leuchtenden
Blicken, faltete den Brief dann wieder zuſammen und ſagte,
Pick die Hand reichend und herzlich drückend:

„Jch danke Jhnen tauſendmal. Sie haben mir heute eine
große Freude gemacht, und und wiſſen Sie 'was ich
ich möchte heute nichts mehr arbeiten und den Tag ordentlich
eiern wie einen Sonntag iſt es doch der wichtigſte meines

Debens. Machen Sie mir deshalb die Freude und eſſen Sie

t

heute mittag mit mir.“
„Aber, lieber Helling,“ ſagte von Pick, wirklich verlegen.

Fortſetzung folgt.)

den, wegen

4 Den Lehrerinnen verbleibt zwar das erhöhle Gründgehalt
von 1200 Mark, aber was die rechte Hand gegeben, wird
mit der linken genommen; die Erhöhung von 150 Mark
wird bei den Alterszulagen abgezogen, die nur dreimal
100 und fünfmal 150 Mark betragen ſollen.

5. Die Rektoren werden um 300 Mark „abgebeſſert“; ſie er
halten ſtatt 2400 nur 2100 Mark Mindeſtgehalt. Die
Hauptlehrer bleiben auf dem beſchloſſenen Satz minde
ſtens 200 Mark Zulage zum Grundgehalt ſtehen.

Die Mehrkoſten für die hiernach noch verbleibenden
kleinen Erhöhungen ſind auf insgeſamt 114 Millionen
berechnet worden, die in folgender Weiſe gedeckt werden
ſollen. 414 Millionen werden den Gemeinden über 25
Schulſtellen und denjenigen kleinen Gemeinden unter 25
Schulſtellen, die notoriſch leiſtungsfähig ſind, an bisheri-
gen Staatsbeiträgen entzogen; von den verbleibenden
7 Millionen übernimmt der Staat die eine Hälfte, wäh-
rend die andere von den Gemeinden getragen werden ſoll.

6. Die penſionsfähigen Ortszulagen, die ganz von den be-
treffenden Gemeinden zu tragen ſind, werden geregelt wie
folgt:

Diejenigen Schulverbände, in denen die Lehrer bisher
alſo nach der jetzigen Beſoldung 2800 Mark an

Grundgehalt und Alterszulagen bezogen haben, können
ohne Rückſicht auf die Größe des Ortes Ortszulagen bis
zur Höhe von 900 Mark beſchließen, doch mit der Ein-
ſchränkung, daß das Geſamtgehalt 4200 Mark (ohne Woh-
nung) nicht überſteigen darf. Schulverbände von 25 000
und mehr Einwohnern bedürfen dann der Genehmigung
der Schulaufſichtsbehörde, kleinere Verbände außerdem
noch der Zuſtimmung des Provinzialrates. Jn Schul-
verbänden, in denen die Lehrer bisher weniger als 2800
Mark Höchſtgehalt bezogen haben, ſind Ortszulagen nicht
geſtattet.

Jhr laßt den Armen ſchuldig werden
Dieſer Tage kam in Königsberg i. Pr. ein Mordprozeß

zur Verhandlung, der kein ſchmeichelhaftes Licht auf den Mili-
tarismus wirft. Der Angeklagte, Müllergeſelle Scheller, der
wegen Mordes zum Tode und wegen Brandſtiftung zu zwölf
Jahren Zuchthaus verurteilt wurde, war vor etwa 20 Jahren
als Freiwilliger zum Militär gekommen. Eines Tages
hatte ſich Scheller mit einigen Kameraden verabredet, den
Sergeanten mit den Pantoffeln zu werfen, was auch geſchah.
Scheller bekam für dieſen dummen Streich, obgleich der Ser-
geant und ein ihm begleitender Gefreiter kaum getroffen wur-

Gehorſamsverweigerung neun Jahre Zucht-
haus, da er als „Rädelsführer“ angeſehen wurde. Als
vollendeter Verbrecher verließ er nach ſechs Jahren das Zucht-
haus; drei Jahre waren ihm geſchenkt worden. Er machte
dann öfter Bekanntſchaft mit dem Zuchthauſe und hat 13 Jahre
darin zugebracht. Obgleich der Angeklagte, ohne ein Wort
zu ſprechen, alles ganz teilnahmslos über ſich ergehen ließ, er
klärten die Sachverſtändigen, daß die Zuchthausſtrafe den gei-
ſtigen Zuſtand des Angeklagten nicht angegriffen habe.

Nun iſt der Unglückliche am Ende angelangt. Er wird ent-
hauptet werden. Wer hat ihn ſoweit gebracht

Oberſt Gädke. Der bekannte militäriſche Mitarbeiter des
Berl. Tageblatts, der einen ebenſo verzweifelten wie lang-
jährigen Kampf um ſeinen Titel gegen die Militärverwaltung
führte, hatte den Redakteur der Deutſchen Tageszeitung ver-
klagt, weil er in dem agrariſchen Blatt als „Lobpreiſer des
Königsmords“ bezeichnet worden war. Die Redewendung hat
Bezug auf einen Artikel, den Gädke unter der Ueberſchrift Der
ſerbiſche Königsmord und die Armee veröffent-
licht hatte. Es wurde darin ausgeführt, daß in ſo furchtbaren
Fällen, wie ſich ſolche in Serbien abgeſpielt, der Treueid der
Offiziere in einen ſchweren Konflikt kommen kann mit der
Bürgerpflicht, die jedermann gegen den Staat und das Vater-
land habe.

Der beklagte Redakteur wurde zu 600 Mark Geldſtrafe verur-
teilt. Begründet wurde die hohe Strafe „mit Rückſicht auf die
außerordentliche Schwere der Beleidigung und die Tatſache, daß
dem Angelagten geglaubt wurde, daß er ſich in ſeinen königs-
treuen Empfindungen verletzt fühlte“.

Der Herzog von Meiningen hat die Vornahme einer Arbeits
loſenzählung im ganzen Herzogtum angeordnet. Sofern in
dieſer Maßnahme der gute Wille des Herzogs zum Ausdruck
gelangt, den Opfern der kapitaliſtiſchen Anarchie zu helfen, iſt
ſie anzuerkennen.

Aus der Kaſerne. Das Kriegsgericht der 15. Diviſion vex
urteilte einen Kanonier vom 23. Artillerieregiment in Koblenz
zu drei Monaten Gefängnis, weil er Rekruten ſchwer miß-
handelt hat. Der Angeklagte kam abends betrunken in die
Kaſerne und mißhandelte drei Rekruten, die ſchlafend in den
Betten lagen, mit einem Riemen, einen andern mit dem Seiten-
gewehr.

Es iſt recht dankenswert, wenn man dem feigen Unfug des
Rekrutenmißhandelns von ſeiten ſogenannter „alter Leute“
ſcharf zu Leibe geht; leider aber kennt man eine ähnliche Schärfe
nicht bei zehnmal ſchlimmeren Mißhamlungen, wenn der
Peiniger ein Vorgeſetzter iſt.

Ausland.
Oeſtreich. Das Standrecht in Prag iſt mit heute, Dienstag

früh aufgehoben worden.
Amerika. Die Feindſeligkeiten zwiſchen Holland

und Venezuela, die auf eine Brüskierung Hollands durch den
Präſidenten Caſtro zurückzuführen ſind, haben am Sonnabend da-
durch einen ſchärferen Charakter angenommen, daß der holländiſche
Panzerkreuzer Gelderland im venezuelaiſchen Hafen Puerto
Cabello das Küſtenſchiff Alix weggenommen und auſ dieſem die
niederländiſche Flagge gehißt hat. Die Mannſchaft des Alix wurde
an Land gebracht und das Schiff nach Willemſtad an der hollän
diſchen Jnſel Curacao geſchleppt. Die venezuelaiſchen Hafenforts
von Puerto Cabello ſahen der Wegnahme des Schiffes ruhig zu.

Zur Lage auf dem Balkan.
Die Boykottbewegung gegen öſtreichiſche Waren hat ſich inſofern

noch verſchärft, als die Boykottkommiſſion die Orientbahngeſell-
ſchaft aufgefordert hat, nur ſolche Waren aus türkiſchen Häfen in
das Jnnere des Landes zu befördern, die die Bezeichnung des
Urſprungsortes deutlich an ſich tragen.

Zur Revolution in Rußland.
Korruption an allen Enden. Die Reviſion der Verwaltung

des Turkeſtangebietes durch den Grafen Pahlen hat unglaubliche
Mißbräuche aufgedeckt. Diebſtahl und Beſtechlichkeit der Beamten
ſpeziell in der Ueberſiedlungsverwaltung waren an der Tages-
ordnung. Hofrat Kiltſchowski wird dem Gericht übergeben wer-
den wegen Unterſchlagung von Staatsgeldern, desgleichen hat Graf

i t un nPahlen ein Kriminalverfahren gegen den Bürgermeiſter von Taſch

kent, Generalmajor Putintzew eingeleitet, ferner gegen den Polizei
meiſter von Samarkand ſowie gegen zahlreiche kleinere Beamte.

37 Todesurteile, 21 Hinrichtungen. Laut der Angaben
der ruſſiſchen Zeitungen wurden am 8. Dezember zum
Tode verurteilt: in Jeliſſawetgrad 12, Kiew 1, Woroneſch 2,
Jekaterinburg 3, Warſchau 9, Kamenetz-Codolsk 1, Wilna 1,
Jekaterinoslaw 6, Charkow 2, insgeſamt 37 Perſonen und hin
gerichtet: in Jekaterinoslaw 9, Dubno 1, Krementſchug 2, Kiew 5,
Riga 4, insgeſamt 21 Perſonen. 58 Perſonen das war die
Bilanz dieſes Tages, die ſelbſt in den blutigen Annalen der
jüngſten Geſchichte Rußlands einzig daſteht. Bemerkenswert iſt,

daß ein Teil der Hingerichteten angeklagt war, an der revolutio-
nären Bewegung des Jahres 1905 teilgenommen zu haben, während
die Mehrzahl der übrigen wegen „räuberiſcher Ueberfälle“ vom
Kriegsgericht abgeurteilt wurde. Wer die Leichtigkeit kennt, mit
welcher vor den ruſſiſchen Kriegsgerichten Anklagen wegen „räube-
riſcher Ueberfälle“ konſtruiert werden, wird den wahren Charakter
dieſer blutigen Zahlen ermeſſen.

Ein Vorfall, der ſich an demſelben Tage ereignete verleiht der
blutigen Ernte, die die Zarenſchergen abhielten, einen wahrhaft
ſymboliſchen Charakter. Jn Jekaterinoslaw, wo an dieſem Tage
9 Perſonen hingerichtet wurden riß der Strick, und einer der
Gehenkten ſtürzte unter entſetzlichem Geſchrei zu Boden. Der
Henker trat ihm auf die Gurgel, und unter ſeinen eiſen-
beſchlagenen Stiefeln hauchte der Unglückliche ſeine Seele aus. Jſt
es nicht, als ob das ganze Land ſich unter den Krallen ſeiner
Henker im Todeskampfe windet und langſam ſeine Seele
aushaucht

Die Bilanz der Cholerag. Nach einem kurzen Stillſtand hat die
Cholera in Petersburg wieder zu wüten angefangen. Es erkranken
jetzt täglich 25 bis 30 und ſterben „nur“ 10 bis 15 Perſonen.
Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Epidemie im Frühling mit
neuer Macht einſetzen wird, denn weder von der Stadtverwaltung,
noch von der Regierung iſt bis jetzt etwas unternommen worden,
was die Haupturſache der Epidemie die elende Lage der
arbeitenden Bevölkerung aufheben oder lindern könnte.

Wie ſtark die arbeitenden Klaſſen von der Cholera betroffen
wurden, iſt aus folgenden Daten der ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Ab
teilung erſichtlich. Es erkrankten danach vom 7. September bis
14. November 7988 Perſonen (5122 Männer und 2866 Frauen).
Seit Beginn der Epidemie bis zum 9. Dezember erkrankten ins
geſamt 8485 Perſonen, von denen 3422 oder 42 Prozent ſtarben
und 4822 geſund wurden. Die größte Zahl der Erkrankungen
entfiel auf die Gruppe der Hilfsarbeiter 1584 Männer und
305 Frauen. An zweiter Stelle folgen die Perſonen „ohne be-
ſtimmte Beſchäftigung“, die ohne Obdach und Arbeit in den ver-
borgenſten Schlupfwinkeln der Reſidenz vegetieren. Hierauf
folgen Perſonen, die von Verwandten unterhalten werden 891,
Bedienſtete 600, Händler 277, Fuhrleute 246, Maler 220, Fabrik
arbeiter 209, Wäſcherinnen 125, Schneider und Schneiderinnen 119,
Schuhmacher 112, Dienſtmädchen 127, Zöglinge von Lehranſtalten 88,

Schiffer 86 uſw.
Nach den Wohnungen der Erkrankten gruppiert, entfallen auf

Familienwohnungen 1676, Schlafſtellen 379, gemeinſchaftliche
Arbeiterwohnungen 309, Nachtaſyle 84, Armenhäuſer 40, Kranken
häuſer 58, Kaſernen 20, Lehranſtalten 62 2c.

Die Hauptzahl der Erkrankten (1980 Perſonen) befand ſich im
Alter von 20 bis 30 Jahren.

Gewitterwolken im Hergwerksrevier.

Von Otto Hue.
I.

Durch die Preſſe geht die Nachricht, der Gewerkvereinsſekre-
tär J. Effert habe in Hannover geſagt:

„Wenn auch jetzt noch die Hoffnung auf reichsgeſetzliche Re
gelung der Bergarbeiterfragen und auf Schaffung von Ar-
beiterkontrolleuren von der Regierung getäuſcht würde, dann
würde ſich in voller Uebereinſtimmung der Mitglieder und
Führer aller Gewerſchaftsrichtungen bei Beginn einer beſſeren
Konjunktur im Ruhrrevier ein Kampf abſpielen, wie ihn die
Welt noch nicht geſehen hat, und wenn auch das Erwerbsleben
der Nation um Jahrzehnte zurückgeworfen würde. Die Ar-
beiterſchaft wolle die Ausnahmegeſetze abwerfen. Darum ſei
ſie zu allem entſchloſſen, denn zu verlieren habe ſie nichts
mehr.“

Widerrufen iſt die Mitteilung nicht, aber wenn Effert auch
nicht ſo geſprochen, die ihm zugeſchriebenen Worte drücken un
zweifelhaft die Stimmung der Bergarbeitermaſſen aus. Der
impulſiv ausgebrochene Streik der überwiegend unorganiſier
ten Bergleuten auf den „Saar- und Moſelgruben“ bei Forbach,
die ſich in dieſem merkwürdigen Ausſtand manifeſtierende Er
bitterung der Arbeiter über die lebensgefährlichen Betriebs
verhältniſſe, ferner die in Schleſien, Mittelpreußen, Königreich
Sachſen und im Ruhrgebiet ſtattgefundenen, maſſenhaft be-
ſuchten Verſammlungen, deren erregte Stimmung, auch unſere
Erfahrungen im engen Verkehr mit den Kameraden, alles be
weiſt, daß ſich ein gewaltiges Unwetter im Berbau Deutſch
lands entwickelt. Kein Zweifel beſteht auch darüber, daß, wenn
der bittere Kampf um Lebensſchutz ausbricht, alles was die
Bergleute in organiſatoriſcher, parteipolitiſcher und religiöſer
Hinſicht jetzt trennt, mit Sturmeseile hinweggefegt wird.
Eigentlich ſollten über die Erfahrungen des Jahres 1905 den
auf die jetzige Zerſplitterung der Knappen ſpekulierenden Per
ſönlichkeiten die Augen geöffnet haben.

Unmittelbar erregt ſind die Bergleute durch die grauenhafte
Radbotkataſtrophe; die verſagenden Erklärungen der Re
gierungsvertreter im Landtag und Reichstag haben Oel ins
Feuer gegoſſen. Das unausgeſetzte Beſtreben der verantwort
lichen Jntereſſenten, im Falle Radbod eine „elementare Ge
walt“ als Unglücksurſache vorzuſchieben, muß bei den ſachun
digen Arbeitern neue Erbitterung auslöſen. Wenn auch zu
gegeben wird, daß ganz außerordentliche Zufälle eine Gruben-
kataſtrophe zeitigen können, im Falle Radbod iſt aber von kun
digen Leuten ſo viel Schwerwiegendes gegen die Betriebs-
zuſtände vorgebracht worden, daß hier mindeſtens für das
Wüten elementarer Gewalten manche Vorbedingungen zu kon
ſtatieren waren. Dies abſtreiten, heißt die denkenden Arbeiter
zur Empörung bringen, heißt ihnen die unbeſchreibliche Ueber
zeugung beibringen, es ſolle nicht das Nötige getan werden zur
Sicherung der Arbeitsſtätten. Was da für eine verzweifelte
eng Platz greifen muß, kann ſich jeder leicht aus
malen.

Die Bremſer und Verhinderer eines gründlichen Berg
arbeiterſchutzgeſetzes ſollten nur einmal hören, welche Worte
die Bergarbeiter unter ſich wechſeln! Nun mehr als 860 auf
einen Schlag ſterben mußten, da hallt es in der Welt wieder
von Bedauern über des Bergmanns Los, da wird werktätiges
Mitleid geübt, es beſinnt ſich die Oeffentlichkeit auf den volks
wirtſchaftlichen Wert des Bergarbeiters. Aber werden nicht
jährlich Tauſende getötet und ſchwer verkrüppelt?! 1907 ſind
in Deutſchland 1743 Berarbeiter ſofort getötet, 11 382 getötet
und verkrüppelt worden Auf 300 Arbeitstage gerechnet täg-
lich beinahe ſechs Tötel!! Jeden Monat 145 Totelll Alſo
allmonatlich die Opfer eines Maſſenunglücks! Ueber dies



Furchtbare geht die Oeffentlichkeit nur zu leicht hinweg, um
die Tauſende, die einzeln im Schacht verbluten, kümmern ſich
nur noch die engeren Angehörigen und die Berufsgenoſſenl
Kaum nehmen die Zeitungen noch Notiz von Einzeltötungen im
Bergbau. Die Bergleute fühlen das, ſie empfinden, wie gering

ben eingeſchätzt wird, das erbittert bis zur maßloſen
u

Die Zechenbeſitzer laufen trotz alledem Sturm gegen eine
Reformierung der Berginſpektion, ſie wollen keine unabhän
gigen Arbeiterkontrolleure. Jn der Rhein. Weſtf. Ztg. vom
8. Dezember 1908 kommen eine Anzahl Jnduſtrieherren zu
Worte, alle wenden ſich gegen die Einführung von Arbeiter
kontrolleuren, die, geſchützt von der Autorität des Geſetzes, un
abhängig nach jeder Richtung die Grubenbaue zu kontrollieren
haben. Die bis zur Verblödung wiederholten Behauptungen:
ein ſolcher Arbeiterkontrolleur würde politiſcher Agitator, zerz
ſtöre die Autorität der Werksherren, untergrabe die Disziplin,
veranlaſſe die Arbeiter zu „noch weitergehenden Forderungen“,
bedeute ein Zurückweichen (1) der Regierung vor den Arbeiter
Verbänden, ſei außerdem nicht fähig, die Unfälle zu
vermindern, alle dieſe Behauptungen kehren wieder. Als die
Radbodkataſtrophe ſich lähmend auf die Gemüter legte, wagte
man es noch nicht, den Scharfmachergaul zu beſteigen. Jetzt
iſt man ſchon wieder ungeniert obgleich die 300 Leichen noch
im Radbodſchacht liegen!

Mit faſt denſelben Argumenten: Untergrabung der Autori-
tät und Disziplin, parteipolitiſche Ausnutzung des Gewährten,
haben die Regierungen ſeinerzeit die Forderungen der Berg-
werksunternehmer nach Aufhebung des bureaukratiſchen Be
vormundungs- (Direktions-) Syſtems bekämpft. Wie vor einem
halben Jahrhundert die alten, ſtaatlich bevormundeten Ge-
werke von der abſolutiſtiſchen Bureaukratie beſchuldigt wurden,
eine Schädigung der vaterländiſchen Intereſſen durch die ge-
forderte Bergbaufreiung herbeizuführen, ſo rufen heute die
Söhne und Enkel dieſer Gewerke den „nationalen Furor“ gegen

die beſſeren Lebensſchutz fordernden. Arbeiter auf. Alles ſei in
beſter Ordnung, heißt es dabei ſteigt die Blutwelle fortge-

ſett! Die Betriebe ſeien nach den erprobteſten Grundſätzen
eingerichtet, würden reichlich kontrolliert dabei ermittelte
1907 die amtliche Unfallunterſuchung, es ſeien 67,29 Prozent

aller Unfälle wegen Gefährlichkeit der Betriebe entſtanden Bei
uns ſtehe die Unfallverhütung auf der Höhe dabei paſſieren
in England, Belgien und Frankreich 30 bis 40 Prozent weniger
Bergarbeiterunfälle wie in Deutſchland“! Dem Schrei nach
beſſerem Lebensſchutz ſetzen die Jnduſtrieherren ein hartes
Nein, höchſtens eine ausweichende Verhimmelung ihrer ſozialen
Geſinnung entgegen. Und die Regierung will abermals den
Willen der Unternehmer tun!

Wir warnen alle, denen es um eine Verhütung von Berg-
werkskataſtrophen zu tun iſt, der Regierung in ihrer Anprei-
ſung der „Arbeiterkontrolleure“, wie die Regierung ſie ſich
denkt, zu folgen. Geplant iſt eine „Reform“ nach dem Muſter
der Beanntmachung der königl. Bergwersdirektion Saarbrücken
vom 15. Dezember 1902. Danach ſind ab 1. Januar 1903 die
Arbeiterausſchußmitglieder befugt, einmal (1) im Monat in
Begleitung eines Betriebsbeamten die betreffende Steiger-
abteilung (der einem Steiger unterſtellte unterirdiſche Gruben-
teil) zu befahren, wobei der „Arbeiterkontrolleur“ nur die Baue
zu unterſuchen, alſo keinerlei Fragen an die Arbeiter über den
ſonſtigen Zuſtand des Betriebspunktes zu ſtellen hat. Auch
kann ſich der Mann bei vorkommenden Unglücksfällen an die
Stelle begeben, wieder nur in Begleitung eines Beamten;
Fragen zu ſtellen an die Arbeiter, überhaupt ſich Auskunft zu
holen über die etwaigen Beſchwerniſſe der Arbeiter iſt dem
„Kontrolleur“ verboten. Seine „Beobachtungen“ hat der Mann
in das „Fahrbuch für Vertrauensmänner“ einzutragen oder zu
Protokoll zu geben.

Was war der Erfolg dieſer Reform? Wer hat was von die-
ſen „Arbeiterkontrolleuren“ gehört anläßlich des vorjährigen
großen Unglücks auf der fiskaliſchen Saargrube „Reden“ (150
Tote, 26 Verletztel) Notoriſch iſt ferner, daß im fiskaliſchen
Saarbergbau ſeit Einführung der „Reform“ die Unfälle nicht
geringer wurden, ſich wiederholt höher wie die in anderen Re-
vieren ſtellten! Daran trifft die „Arbeiterkontrolleure“ keine
Schuld, denn der einmal im Monat unternommene Kontroll
gang iſt ſo gut wie bedeutungslos für die Unfallverhütung, da
ſich auf deſſen Befund kein zuverläſſiges Urteil über die Be
triebszuſtände abgeben läßt. Wolle man auch beachten, daß
der Kontrolleur nicht einmal das Recht hat, ſich über alle für
die Betriebsſicherheit in Frage kommenden Umſtände zu infor-
mieren, die Begleitung des verantwortlichen Beamten der
Vorgeſetzte des „Kontrolleurs“! ſchreckt die Arbeiter ſchon
zurück. Und endlich iſt zeugeneidlich im Prozeß Hilger-Krä-
mer feſtgeſtellt, daß die „Arbeiterkontrolleure“ gehindert wur-
den, ihre Wahrnehmungen über vorhandene Betriebsmißſtände
in das „Fahrbuch“ einzutragen Danach notierten ſie ſtereo-
typ: „Alles in Ordnungi“ Alſo eine Dekoration, genannt
„Arbeiterkontrolleure“.

Wenn dieſe „Reform“ der Grubenkontrolleure eine „geſetz
liche Einrichtung“ wird, dann belaſtet man dieſe „Arbeiter-
kontrolleure“ mit einer kurchtbaren Verantwortung, und die
Grubenzuſtände werden eher noch ſchlimmer denn beſſerl Das
Recht, jederzeit zu kontrollieren, ſollen die Kontrolleure nicht
erhalten, unabhängige Kritik an den vorgefundenen Mißſtänden
zu üben, auf ihre ſofortige Abſtellung zu drängen, iſt den Leu-
ten verboten, ſie dienen alſo nur als Blitzableiter für die
Werksbeſitzer! Geſchieht ein Unglück, man kann ſicher ſein, die
eigentlich Verantwortlichen werden ſagen: „Es iſt ja ein Ar-
beiterkontrolleur dal!“ Der hat zwar nix to ſeggen, aber er iſt
ein allezeit parat ſtehender Sündenbock für die anderen. Jn
folgedeſſen werden ſchließlich noch mehr Vernachläſſigungen der
Werksleiter einreißen, für ſich vielleicht jede geringfügig, aber
in ihrer Totalität menſchengefährlich; der „Arbeiterkontrolleur“
iſt ja da, auf ihn, der doch gar nichts abändern darf, wälzt
man einfach die Schuld. Ohne erſt mit allen Vertrauensleuten
der Belegſchaften geſprochen zu haben, kann ich doch ſchon jetzt
verſichern, die Arbeiter werden ſagen: Lieber gar keine Ar-
beiterkontrolleure als ſolche wie die Regierung plantl Will
man jetzt noch keine Arbeiterkontrolleure mit wirkſamen Be-
fugniſſen geſetzlich einführen, ſind noch nicht genug Menſchen-
opfer gefallen, noch nicht genug Maſſengräber geſchaufelt, nun
wohl, dann iſt das die offene Kampfesaufforderung an die
dringend eines beſſeren Lebensſchutzes bedürftigen Berg-

arbeiter (Schluß folgt.)

Parteinachrichten.
Die ſächſiſche Sozialdemokratie im Wuhlrechtskampf

Geſtern vormittag 10 Uhr begann in Dresden der außer-
ordentliche Parteitag der ſächſiſchen Sozialdemokratie, der ſich
ausſchließlich mit der Wahlrechtsfrage zu beſchäftigen hatte.
Der Parteitag wurde, wie uns geſtern ſchon kurz telephoniſch
mitgeteilt worden war, vom Genoſſen Siadermann, dem
Vorſitzenden des ZentralAgitationskomitees für Sachſen, er
öffnet. Er wies auf den Ernſt der Lage hin. Noch einmal
ſollte den herrſchenden Klaſſen das Gewiſſen geſchärft werden
das ſächſiſche Proletariat werde nicht eher ruhen und raſten,
als bis das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht er
rungen ſei.

Das Referat über den einzigen Gegenſtand der Tagesordnung
hielt der leitende Redakteur der Dresdener Volkszeitung, Ge-
noſſe Dr. Gradnauer. Jn dreiſtündiger Rede ſchilderte
Gradnauer die Entwicklung der Wahlrechtsbewegung und übte
vernichtende Kritik an den Verſuchen der Regierungen und der
ReaktionsParteien, das Dreiklaſſenwahlrecht durch ein ebenſo
ſchmachvolles Machwerk zu erſetzen. Da das Volk in dem
ſächſiſchen Dreiklaſſenlandtag nicht vertreten ſei, ſo müſſe aus
dem Volke heraus und von unten herauf ein gewaltiger Pro-
teſt gegen das neue, geplante Wahlunrecht erhoben werden.

Genoſſe Gradnauer ſchlug am Schluſſe ſeiner mit ſtürmiſchem
Beifall aufgenommenen Rede folgende Reſolution vor: „Die
außerordentliche Landesverſammlung der ſozialdemokratiſchen
Partei Sachſens, die am 14. Dezember 1908 im Kriſtall-Palaſt
e Dresden tagt, nimmt wie folgt Stellung zur Wahlrechts-
rage:
Die Landesverſammlung erklärt, daß die dort befindlichen

Mitglieder der zweiten Kammer des Landtags, weil ſie ver
möge des Dreiklaſſenwahlſyſtems lediglich als Vertreter der
beſitzenden Klaſſe gewählt wurden, nicht als Volksvertreter zu
betrachten ſind, und daß daher auch ihre Tätigkeit in der Wahl
rechtsfrage nicht im Namen des ſächſiſchen Volkes erfolgt iſt.
Die Landesverſammlung iſt der Meinung, daß die Regierung
und die bürgerlichen Parteien ihre feierlichen Verſprechungen,
dem Volke ein beſſeres Wahlrecht zu geben, aufs neue
ſchmählich gebrochen haben. Die Landesverſammlung
verweiſt darauf, daß in der Verfaſſung des ſächſiſchen Staates
die Gleichberechtigung aller Staatsbürger niedergelegt iſt.
Dieſer grundlegende Gedanke eines bürgerlichen Rechtsſtautes
iſt ſchon durch das Dreiklaſſenwahlſyſtem zerſtört worden und
ſoll durch das neue Wahlgeſetz von neuem preisgegeben werden.
Damit iſt der ſächſiſche Staat aus einem Rechtsſtaat zu einem
Gewaltsſtaat gegen die Mehrheit des Volkes gemacht worden.
Die notwendige Folge dieſer Gewaltspolitik der herrſchenden
Klaſſen muß ſein, daß das Jntereſſe des ſächſiſchen Volkes an
dieſem Staate mehr und mehr ſchwinden und daß Verach-
tung gegen die Jnſtitutionen und die herrſchenden Klaſſen
dieſes Staates eintreten müßte. Die Landesverſammlung er
klärt die Einführung eines Mehr-Stimmenrechts als ein Ver-
brechen am ſächſiſchen Volke. Durch ein ſolches Wahlſyſtem
wird die Wählerſchaft in bevorrechtete und entrechtete Klaſſen
zerſetzt und es wird das Recht der Mehrheit durch dos mehr-
fache Recht der Minderheit total erdrückt. Jnsbeſoadere würde
die arbeitende Klaſſe wiederum ungeheuerlich entrechtet und be-
trogen werden. Das von der Kammer beſchloſſene Vierſtimmen-
Syſtem würde überdies durch die Aufrechterhaltung der alten
Wahlkreiseinteilung und die in Ausſicht genommene Einſchrän-
kung der Verhältniswahlen auf die Großſtädte das Hervicht des
agrariſchen Landbeſitzes von neuem bekräftigen, gegenüber der
gewerblichen und handeltreikenden Bevölkerung, auf deren Ent-
wicklung das wirtſchaftliche Gedeihen Sachſens in erſter Linie
beruht. Die Geſetzgebung würde den wirtſchaftlich und politiſch
rückſtändigen Gruppen und Cliquen überantwortet werden;
die arbeitende Klaſſe würde in ihrem materiellen und kultu-
rellen Fortſchritt aufs ſchwerſte beeinträchtigt werden.

Es iſt eine ſchändliche Verhöhnung des werktätigen Volkes,
ihm nach endloſen Verſchleppungen ein derartiges Wahlrechts-
Monſtrum zu bieten.

Die Landesverſammlung fordert die geſamte werktätige Be-
völkerung Sachſens auf, die Reihen der ſtreitbaren Arbeiter-
klaſſe zu verſtärken und den Kampf für das allgemeine, gleiche
und direkte Wahlrecht, nebſt den proklamatiſchen Forderungen
der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands mit der größten
Beharrlichkeit und dem größten Nachdruck zu führen und von
unten heraus, aus den Maſſen des Volkes heraus, muß
der Groll und die Empörung gegen die ſchamloſen Entrech-
tungsplöne der Herrſchenden mit immer wachſender Wucht ſich
Geltung verſchaffen.“

Nach 11ſtündiger Mittagspauſe ſprachen in der Debatte:
Molkenbuhr-Berlin, Lipinski und Schöpflin-Veip-
zig, die Parteiſekretäre Jungnickel-Annaberg und Finde-
wirth-Reichenbach, ferner die Redakteure Riem und
Fleißner-Dresden, und Held-Chemnitz. Die ſämtlichen
Diskuſſionsreden, die ſich im Geiſte des Referats bewegen, wur
den mit großem Beifall aufgenommen. Auf Antrag Schöpf-
lin wurde dann beſchloſſen, das Protokoll der Landesverſamm-
lung über das ganze Land zu verbreiten. Nach dem Schlußwort
des Genoſſen Gradnauer wurde die Reſolution einſtimmig an-
genommen.

Mit einer kurzen Anſprache und einem Hoch auf das allge-
meine, gleiche und direkte Wahlrecht ſchloß Genoſſe Sindermann
den Parteitag.

Wahlrechtsdemonſtrationen. Nach Schluß der geſtern abend
in drei großen Lokalen in den Vorſtädten Dresdens abge-
haltenen Proteſtverſammlungen zog eine etwa 400köpfige
Menge, die Arbeitermarſeillaiſe ſingend, zu dem Palaſt des
Grafen Hohenthal, wo Hochrufe auf das allgemeine und gleiche
Wahlrecht ausgebracht wurden und wo Rufe: „Nieder mit
Hohenthal“ erſchollen. Darauf wandte ſich die Menge nach dem
königlichen Schloſſe, deſſen Zugänge ringsherum von einer
dichten Gendarmenkette abgeſperrt waren. Unter Abſingung
der Arbeitermarſeillaiſe und Rufen gegen die Gendarmen zogen
die Demonſtranten an der Poſtenkette vorüber. Die Polizei
bewahrte Ruhe. Durch die Straßen der Altſtadt ging dann der
Zug wieder zum Palais des Grafen Hohenthal, wo er ſich mit
den Rufen: „Nieder mit Hohenthal“ auflöſte. Ein
zweiter Zug von Demonſtranten aus einem Lokal in der Fried-
richſtadt brachte auf dem Schloßplatz, wo die Gendarmerie den
Zugang zum königlichen Schloß verſperrte, Hochrufe auf das
allgemeine Wahlrecht aus.

Einen prächtigen Sieg haben unſere Genoſſen in Stuttgart
errungen bei den Wahlen des Bürgerausſchuſſes. Von 15 zu
vergebenden Sitzen ſind 6 uns zugefallen. Das bedeutet einen
Gewinn von 4 Mandaten. Durch dieſen Ausgang der Wahl iſt
unſere Partei zur ſtärkſten Fraktion des Bürgerausſchuſſes
aufgerückt, der ſich nunmehr zuſammenſetzt aus 12 Sozialdemo
kraten, 10 Nationalliberalen, 8 Volksparteilern, 2 Konſer
vativen und 1 Zentrumsmann. Die Sozialdemokratie hat damit
die Anwartſchaft auf die Beſetzung des Obmannspoſtens er
rungen. Unter den Gewählten befindet ſich unſer bekannter
Kommunalpolitiker Genoſſe Dr. Lindemann. Von den bürger-
lichen Parteien haben die Nationalliberalen ihren Beſitzſtand
gewahrt, die Volkspartei 4 Mandate, die Konſervativen 1 Man
dat verloren, das Zentrum 1 Mandat gewonnen. Da im Stutt-
garter Gemeinderat 8 Genoſſen ſitzen, ſo iſt die Sozialdemo
kratie auf dem Stuttgarter Rathauſe insgeſamt mit 20 Ge
noſſen vertreten. Auch in den übrigen württembergiſchen Ge
meinden iſt die Sozialdemokratie in den letzten Tagen ſiegreich
geweſen. Jn Ebingen haben wir 1 Mandat, in Reutlingen

3 Mandate erobert. e
Gewerkſchaltliches.

Neuer Krach bei den Evangeliſchen.
Seit Austritt der rheiniſch- weſtfäliſchen evangeliſchen Ar

beitervereine aus dem Geſamtverbande, der vor nunmehr faſt
zehn Jahren auf Betreiben des nationalliberalen Fabrikanten
und weiland Reichstagsabgeordneten für Bochum, Franken,
erfolgte, weil ihnen der Geſamtverband zu „ſozial“ wurde, ſind
die gedachten Vereine immer mehr unter die Botmäßigkeit der
nationalliberalen Partei und damit der Großinduſtriellen ge
raten. Jn einer am Sonntag in Eickel bei Bochum ſtattge
fundenen Arbeiter-Konferenz, die von dem chriſtlich-ſozialen
Parteiſekretär Rafflenbeul aus Eſſen einberufen war, hielt
dieſer mit der „Bochumer Richtung“ ſcharfe Abrechnung. Er
erklärte, daß der Bochumer Bund ebenſo wie die nationallibe-
rale Partei des Ruhrgebiets von den Großinduſtriellen finan
ziell unterſtützt werde und dafür bei den diverſen Wahlen
Handlangerdienſte leiſte. Wer nicht nationalliberal wähle,
werde ſcharf aufs Korn genommen. Die Anhänger der chriſt
lich-ſozialen Partei würden im Bunde unterdrückt. Um dieſem
unwürdigen Zuſtande ein Ende zu machen, werde man jetzt zur
Neugründung von evangeliſchen Arbeiterver-
einen übergehen, auf parteipolitiſch neutraler Grundlage.
Der Generalſekretär der nationalliberalen Partei und Schrift-
führer im Geſamtvorſtand des Bochumer Bundes, Schack, gab
die Subvention der Vereine durch die Jnduſtriellen zu und er
klärte zum Schluß, den hingeworfenen Fehdehandſchuh auf
nehmen zu wollen. Paſtor Hof-Bochum ſekundierte Rafflenbeul
fleißig in der zum Teil ſtürmiſch verlaufenen Verſammlung.
Bei den nächſten Reichstagswahlen wollen die Chriſtlich-
Sozialen in Rheinland und Weſtfalen ſelbſtändig vorgehen, da
die Nationalliberalen ihnen für ihre bisherige Wahlhilfe nur
mit ſchnödem Undank gelohnt haben.

Metallarbeiter. Die durch den Oberbürgermeiſter Martin
in Mannheim eingeleiteten Verhandlungen zwiſchen Unter
nehmer und Streikenden beim Strebelwerk ergeben vorausſicht-
lich eine Einigung, ſo daß die angedrohte Ausſperrung von
20 000 Metallarbeitern vermutlich nicht perfekt wird.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Berechtigte Jntereſſen des Redakteurs.

Das Landgericht Stade beſchäftigte ſich am 8. Juli mit
zwei Prozeſſen gegen den Redakteur des Harburger
Volksblattes, Genoſſen Köpke. Jn dem erſten wurde der
Angeklagte wegen Beleidigung eines Hauptmanns von der
Schutztruppe zu einer Geldſtrafe von 500 Mk. verurteilt. Jm
Januar 1907 vor der letzten Reichstagswahl hatte der Ange
klagte im Auftrage des ſozialdemokratiſchen Wahlkomitees eine
Rede Bebels von neuem abgedruckt, die ſich mit angeblichen
Verfehlungen jenes Hauptmanns befaßte. Das Gericht hat
dem Angeklagten den Schutz des S 193 zugeſprochen, weil er
berechtigte Jntereſſen wahrgenommen habe. Die Verurteilung
trat aber doch ein, weil die Abſicht der Beleidigung aus der
Form hergeleitet wurde. Der Hauptmann war nämlich als
„Perle“ bezeichnet worden. Der Staatsanwalt erklärte in
ſeiner Reviſion die Anwendung des S 193, ſoweit ſie zu
gunſten des Angeklagten iſt, für rechtsirrig. Das Reichsgericht
erkannte jedoch geſtern auf Verwerfung der Reviſion.
Jn dem zweiten Prozeſſe iſt der Genoſſe Köpke wegen Belei-
digung der Harburger Polizei zu 300 Mk. Geldſtrafe verur-
teilt worden. Die Polizei hatte einen Vortrag über die fran
zöſiſche Revolution mit Lichtbildern verboten, weil
dadurch die Revolution verherrlicht und zum
Klaſſenhaß aufgereizt werden ſolle. Schließlich wurde der,
Lichtbildervortrag ohne den Vortrag des Berliner Redners ge-
nehmigt. Als unter den Lichtbildern auch Ludwig XVI. er
ſchien, löſte die Polizei die Verſammlung auf. Der Angeklagte
veröffentlichte dann einen Aufruf, in welchem zum Proteſte
gegen dieſe „unerhörte Polizeiwillkür“ aufgefordert wurde. Auch
in dieſem Falle kam der S 193 dem Angeklagten theoretiſch
zugute, die Verurteilung erfolgte wegen der angeführten Worte.
Die Reviſion des Staatsanwalts rügte in dieſer Sache
ebenfalls die Anwendung des 8 193 als unzuläſſig. Das
Reichsgericht war zwar hier derſelben Anſicht, verwarf
aber doch die ſtaatsanwaltliche Reviſion, da nicht anzunehmen
ſei, daß das Strafmaß durch den Rechtsirrtum beeinflußt ſei.
Die Reviſion des Angeklagten in beiden Sachen wurde
geſtern gleichfalls ver worfen.

Briefkasten der Expedition.
H. Sch. Sie ſind an die falſche Adreſſe geraten. Weder derVerlag noch die Druckerei hat jemals einen uhrenhandel betrieben,

mithin betrachte ich Jhr Schriftſtück für uns als erledigt.

Verantwortlich für Leitartikel und den geſamten innerpoli
tiſchen Teil Ad. Thiele, für Ausland, Feuilleton und Rei
E. Däumig, für Oertliches, Provinz und Verſammlungs
berichte W. Leopoldt.
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Der Märchenbrunmen,
oder: Lügenmäulchen und Wahrheitsmündehen.

Märchen in zwei Akten und einem Schlussbild von Berthold Schröder.
Saalöffnung zu den Kindervorstellungen nachmittags 3 Uhr, för die Vor-

stellungen der Erwachsenen abends 7 Uhr. Zu den Kindervorstellungen haben nur
Kinder im Alter von 6--14 Jahren Zutritt. Karten sind in allen Gewerk-
schaftsbäüros, sowie im Partei- und Arbeitersekretariat von 11/21 Uhr mittags und
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Tagesordnung: 1. Die neue Reichsfinanz Reform. Referent: empfiehlt als paſſen de
Genoſſe C. Raute-Eilenburg. 2. Diskuſſion. Weihnachts-Geschenke

Arbeiter und Frauen, erſcheint in Maſſen in der Verſammlung um zu gegen ſeine fein ausgeſtatteten
die enorme Steuererhöhung bei der jetzigen Kriſe.

Weihnachtsgeschenk
iſt und bleibt eine mit allen Neuheiten aus
geſtattete, zum Sticken und Stopfen eingerichtete
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 294.

Stadtverordneten Sitzung
vom 14. Dezember, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Steckner.
Eingänge: Der Verein der ſelbſtändigen Gärtner er-

ucht in einer Petition das Kollegium darauf hinzuwicken,
aß der Magiſtrat die Grabpflege auf dem Stadtgottesacker

nicht der Stadtgärtnerei übergebe, er der Privatpflege
überlaſſe. Oberbürgermeiſter Dr. Rive legt dar, daß weder
der Magiſtrat noch die zuſtändige Deputation beſchloſſen habe,
die Grabpflege in eigene Regie zu übernehmen. Damit fielen
die Vorausſetzungen der Petition, die dem Magiſtrat über
wieſen wurde. Der Obermeiſter der Schmiedeinnung,
Scholz, bat in einer Eingabe, nicht zu viel Arbeiten in der
ſtädtiſchen Schmiedewerkſtätte herſtellen zu laſſen. Die Ein
gabe geht an den Petitionsausſchuß. Der Vorſteher gibt
dann bezüglich des geplanten Arbeitsprogramms be-
kannt, daß die Grundſteuer nach dem gemeinen Wert voraus-
ſichtlich in acht Tagen werde das Plenum beſchäftigen, hin-
gegen die Vorlage bezüglich der Uebernahme des Zoologiſchen
Gartens erſt nach Neujahr zur Verhandlung gelangen werde.Stadtv. Thiele moniert, daß der Geſchäfte bericht
immer noch nicht in die Hände der Stadtverordneten gelangt
ſei, früher habe man ihn ſchon im Oktober erhalten. oran
liege das? Oberbürgermeiſter Dr. Rive entgegnet, der
Geſchäftsbericht werde im Laufe dieſer Woche den Stadtver-
ordneten zugehen. Darauf wurde in die Tagesordnung ein-
getreten.

Ohne Widerſpruch wurde die Verlegung des geplanten
Wohnhauſes für die Beamten des Elektrizitätswerks und die
Landabtretung vom Martinsberg 9 zur Schimmelſtraße gut-
geheißen.

Neber die Petitivn des Haus- und Grundbeſitzer-Vereins
Tarerte wegen Errichtung des Friedhofes an der

eſſauerſtraße referierte Stadtv. Emmer: Es kann nicht ſo
weiter gehen, daß Giebichenſteiner Bürger die Leichen ihrer
Angehörigen nach dem Trothaer Friedhof ſchaffen müſſen. Ge-
ſchehe das trotzdem, dann ſei der Friedhof bald belegt. Schon
vor Jahren habe man ſich damit befaßt, einen neuen Fried-
hof zu errichten. Zu dieſem Zwecke habe der Magiſtrat am
Galgenberge 58 Morgen Acker gekauft. Man war auch auf
den Gedanken gekommen, bei Reideburg einen Zentralfriedhof
zu errichten. Das Projekt habe ſich aber zerſchlagen, do es
unter einer Million gar nicht ausführbar geweſen ſei. Man
will die Sache deshalb gehen laſſen, wie ſie jetzt geht. Ge-
ſchehen müſſe aber etwas. Treffe man keine Vorſorge, dann
ſei der Nordfriedhof auch bald W Der Bauausſchuß möge
das Projekt am Galgenberge berückſichtigen. Die Leichenhalle
brauche nicht luxuriös ausgeſtattet zu werden, den Erbbe-
gräbniſſe könnten auf dem Stadtgottesacker, dem Nordfriedhof
und dem Giebichenſteiner Friedhof angelegt werden. Der
Friedhof am Galgenberge werde dann ſo der Friedhof der
armen Leute. ebe der preußiſche Staat die Leichenver-
r frei, dann könne ein Krematorium ſchließlich auf
dem Nordfried errichtet werden. Das Bauamt möge zu dema am Galgenberge in allernächſter Zeit eine Vorlage
machen und das Kollegium möge die eingebrachte Petition
dem Magiſtrat zur Berückſichtigung überweiſen.

Stadtv. Spindler erklärt mit aller Entſchiedenheit
en die Errichtung eines Zentralfriedhofes. Friedhöfe nach

allen Richtungen hin wären bequemer. Schaffe man keine
meilenweite Wege zur Beſtattung der Toten, wenn man es
nicht nötig habe. Stadtv. Emmer' wies noch darauf hin,
r der neue Friedhof auch ein Wohnhaus für den Jnſpektor
erhalten ſene und der Friedhof ungefähr ſo groß werde wie
der Nordfriedhof. Das Eingangstor ſolle am Wege von dem
Galgenberge nach der Deſſauerſtraße errichtet werden. Das
Kollegium empfahl die Petition zur Berückſichtigung.

Der Rückzahbung irrtümlich r eingezogener Kanalan-
in Höhe von 150 Mk. an Herrn Friedrich, wurde

zug mmt und zur n verſchiedener Straßen in
öllwitz wurden 86 600 Mk. bewilligt. Stadtv. Thiele

Halle a. S., Mittwoch den 16. Dezember 1908.

wünſchte bei dieſer Gelegenheit um Auskunft darüber, ob dennnun endlich die als Abſchluß der Kanaliſation hinter Trotha
projektierte Kläranlage genehmigt ſei.

Stadtbaurat Lammers erwiderte, das Projekt zur Klär-
anlage ſei I tänpß fertig, und. die Genehmigung werde imnächſten Jahre erfo n. Auf ein Monitum des Stadtv.
Thiele, daß Stadtv. Herzfeld, wenn er als Referent
angegeben ſei, häufig nicht anweſend ſei, erklärte der Vor-
ſteher, daß bei Rechtsanwälten und Aerzten als Mitglieder
des Kollegiums Ausnahmen geſtattet würden und ihr Nicht-
erſcheinen ſtets als dienſtliche Behinderung angeſehen werde.

Zur Erbauung eines Pferdeſtalles an der Feuerwache „Süd“
und Verlegung eines Schuppens vom Depot Kloſterſtraße nach
der Lauchſtädterſtraße ſowie zur Vergrößerung der Feuer-
wache „Süd“ werden 14000 Mk. bewilligt.

Zugeſtimmt wurde der Neueinteilung der Vermögensbeftände
für die Stadthauptkaſſe.

Genehmigt wurde der Haushaltsplan der Geſchwiſter-Röſer-
Stiftung für 1909.

Der Haushaltsplan der Hoſpital- Verwaltung für 1909 ba-
lanziert in Einnahme und Ausgabe mit 77 000 Mk.

Stade v. Thiele: Für 67 Pfg. pro Tag kann für eine Per-
ſon allerdings keine luxuriöſe Koſt beſchafft werden. Aber ge-
nießbar mußz die Koſt trotzdem ſein. Nun wird aber recht
häufig geklagt, daß das nicht der Fall iſt. Man komme nur
nicht mit dem üblichen Einwande, die alten Leute ſeien grillig
und könnten nicht zufrieden geſtellt werden. So gut die Hoſpi-
taliten anerennen, daß die Speiſen der Menge nach reich-
lich ſind, würden ſie auch die Güte nicht bemängeln, wenn
die Zubereitung entſprechend wäre. Die vorige Köchin hat
einmal Kartoffelmus mit ſechs Stückchen Butter bereiten ſollen.
Das langt natürlich für hundert Perſonen nicht. Trotzdem
wollte der Jnſpektor Agde weiter keine Butter herausrücken.
Erſt als die Kochin drohte, ſie werde den ganzen Kram ſtehen
laſſen, erhielt ſie die noch fehlende Zutat. Jch habe den
Dezernenten für das Hoſpital, Herrn Stadtrat Klopfleiſch,
ſchon vor mehreren Wochen auf verſchiedene Mißſtände auf-
merkſain gemacht; es iſt jedoch nicht beſſer geworden. Wie ſohäufig, ſcheint ſich auch im Hoſpital der Jnſpektor für den

Herren der Situtation zu halten. Am 28. November iſt ihm
cin ganzer Eimer voll weggeſchüttetes Mittageſſen gezeigt wor-
den. Die Hoſpitaliten hatten die ſchlechten Kartoffeln nicht
eſſen können. Auch das hat nichts geholfen. Am 16. Sept.
ſind vier Hoſpitaliten über ihre Beſchwerden vernommen wor-
e Anders geworden iſt's danach nicht, und geſchehen iſt auch
nichts.

erſte ärgerliche Szenen ſind zwiſchen Hoſpitaliten und
der Krankenwärterin Six dorf vorgefallen, der eine ſtarke
Neigung nach auffällig reichlichem Biergenuß nachgeredet wird.
Herr Klopfleiſch mag den Hoſpitaliten Friedrich befragen
er die Menge des von ihm für die Sixdorf täglich geholten
Bieres.

Auch mit der Badeeinrichtung ſtimmt's nicht. Früher konnte
jeden Tag gebadet werden. Seit einigen Jahren hat Jnſpek-
tor Agde nur den Freitag vormittag dazu freigegeben. Nun
hat er aber von den beiden Badewannen im Südflügel eine
für ſich und ſeine Familie in Anſpruch genommen, ſo daß 40
bis 50 Hoſpitaliten nur eine Wanne zur Verfügung haben.
Hat Herr Agde ein Recht dazu? Es iſt mir noch manches
andere mitgeteilt worden, was ich vorerſt verſchweigen will.
d wünſche, daß Herr Klopffleiſch das Vertrauen der Hoſpita-
iten ſich zu erringen weiß, dann wird man ihm auch alle Be

ſchwerden vortragen. Vor allem möchte ich, v ermittelt wird,
warum Jnſpektor Agde nicht gegen die Sixdorf und ihre Mut-ter ſtraffere Seiten aufzieht. Als im Oktober ein Trinkgelage
der beiden Frauen auch Herrn Agde zu arg wurde, hat er der
Mutter der Sixdorf das Haus verboten. Sie iſt aber nach
einigen Tagen wiedergekommen, und Agde hat das geduldet.
Die Krankenwärterin Sixdorf hat zudem triumphierend er-
klärt: „Jch ſtehe felſenfeſt; an mich kann keiner heran.“ Was
ſteckt da dahinter

Stadtrat Klopfleiſch: Es gibt unter den Hoſpitaliten
Leute, die nicht zufriedenzuſtellen ſind. Der Freitag iſt Bade-

19. JZahrg.

tag; aber es baden nur drei bis vier Perſonen. Der Speiſe-
zettel beſagt, daß die Koſt befriedigend iſt. Die Kranken-
wärterin iſt nicht betrunken geweſen. Die Veſchwerden ſind
alſo unbegründet.

Stadtv. Thiele: Es kommt nicht auf den Speiſezettel
an ſondern auf Zubereitung der Speiſen. Erſt wenn
Herr rig mir ſagen kann, er habe häufig und unver-
mutet die Küche revidiert und die Speiſen ſtets als gut be-
funden, kann ich die Beſchwerden für unberechtigt halten.

Stadtv. Kühme: Die Hoſpitaliten ſollen ſich an die richtige
Schmiede wenden, nicht an einzelne Stadtverordnete. Jch bin
manchmal im Hoſpital; mir iſt aber noch keine Beſchwerde zu-
gegangen.

Stadtv. Thiele: Es mag ja ein Beweis ganz beſonderer
Boshet der Hoſpitaliten ſein, daß ſie nicht Herrn Kühme r
Vertrauen zuwenden; aber dafür bin ich nicht verantwortlich.
Jm übrigen will ich daran erinnern, daß eine Hoſpitalitin
Herrn Agde, als dieſer ſie aufforderte, ſich bei ihm zu be-
ſchweren, entgegnete: „Zu Jhnen komme ich nicht; denn ich
weiß woher, za ſie mich dann als Lügnerin hinſtellen.“Mir kommt es lediglich rig an, daß ben alten Leuten, die
ſich für teures Geld eingekauft haben, der Lebensabend nicht
unnötig verbittert wird, und ich hoffe, daß Herr Klopfleiſch
das nötige veranlaßt.

Der Haushaltungsplan wurde ſchließlich genehmigt.
Ohne Distuſſion genehmigt wird der Haushaltsplan der

Aſſeſſor-Karl-Müller-Stiftung.
Zur Bewilligung von 2152,45 Mk. für Lieferung von Steinen
für den Bau der Oberrealſchule unterbreitet der Magiſtrat
folgende Vorlage:
Die Lieferung der zum Neubau der Oberrealſchule erſorder-

lichen Werkſteine war durch Vertrag vom 26. Oktober 1905 dem
Steinbruchsbeſitzer Franz Zeller in Miltenberg übertragen
worden. Bald nach Beginn der Lieferungen November 1905)
trafen die einzelnen Steinladungen unregelmäßig ein. Trotz
öfterer Aufforderung und Androhung der Lieferungsent-
ziehung, konnte eine ſchleunigere Lieferung der Steine nicht
erzielt werden, ſo daß es auf der Bauſtelle öfters an Werk-
ſteinen mangelte und infolgedeſſen die Maurer im Februar und
April 1906 feiern mußten. Als Veranlaſſung für die unregel-
mäßigen Lieferungen gab Zeller ſtets an, daß es ihm unmög-
lich ſei, ſchneller zu liefern, da in den Brüchen wegen un-
günſtiger Witterung der Betrieb oft habe eingeſtellt werden
müſſen. Da durch das Fehlen der Werkſteine alle Bauarbeiten
ſtockten, und hierdurch die rechtzeitige Fertig tellung des Baues
in Frage geſtellt war, wurde dem Steinbruchsbeſitzer Zeller die
Lieferung, nach Anhörung der juriſtiſchen Kommiſſion, ent-
zogen und ihm mitgeteilt, daß er die Mehrkoſten, welche durchVergebung an einen anderen Unternehmer entſtehen, zu tra-
gen hätte. Die bei der zweiten Vergebung erzielten Preiſe er-
gaben 4304,90 Mk. Mehrkoſten. Der Steinbruchsbeſitzer Zeller
bittet nun unterm 6. Oktober d. J., von dem Abzug dieſer
Mehrkoſten abzuſehen, da es nicht in ſeiner Macht gelegen
hätte, ſeinen Verpflichtungen nachzukommen, ſondern er ledig-
lich der ſchlechten Witterung preisgegeben geweſen ſei. Unter
Berückſichtigung des Umſtandes, daß das Brechen und Be-
arbeiten der Steine, wie überhaupt die ganze Lieferung wäh-
rend des Winters 1905/06 und in der darauf folgenden Ueber-
genge eit erfolgen mußte, auch Zeller der gute Wille, ſeinen

erpflichtungen nachzukommen, nicht abzuſprechen iſt, hat die
Baudeputation am 24. November d. J. beſchloſſen, dem Ge-
nannten die Hälfte der Mehrkoſten der zweiten Vergebung
2152,45 Mk. zu erlaſſen.

Wir haben dem Be der Baudeputation zugeſtimmt und
erſuchen daher die Verſammlung zu genehmigen,

„daß die infolge der zweiten Vergebung entſtandenen Mehr
koſten zur Hälfte 2152,45 Mk., dem Baukonto des Neu-
baues der Oberrealſchule zur Laſt gelegt werden“.

Stadtv. Emmer: Die Sache ſieht recht wohlwollend aus,
koſtet der Stadt aber viel Geld. Die Fertigſtellung des Baues
iſt durch Zeller über ein halbes Jahr verzögert worden. Ehe
man über ſein Erſuchen richtig urteilen kann, mag der Magi-
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r einmal eine Vorlage unterbreiten, aus welcher die ge
amten Mehrkoſten, die durch die Verzögerung entſtanden ſind,

erſehen werden können. Herr Zeller hat der Stadt einen viel
rößeren Schaden zugefügt als angegeben worden iſt. Vielleich
at der Mann bei den Lieferungen ſparen wollen und ſeinen
euten ungenügende Löhne bezahlt. Das Kollegium müßte die
anze Vorlage ablehnen. Warum hat man die Lieferungen
einem hieſigen Unternehmer übertragen und das Geld nicht

am Orte gelaſſen
Stadtv. Gygas: Die Firma Zeller iſt ſehr wohl leiſtungs

fähig und der Unternehmer kann nicht immer vorausſehen, ob
eſtreikt oder die Witterung ungünſtig werde. Stadtv.

iele: Will das Kollegium nicht die Vorlage glatt ablehnen,
ſo mag ſie, um die nötigen genaueren Feſtſtellungen zu
treffen, dem Bau Ausſchuß überwieſen werden. Steckt in
den geforderten 2152 Mk. nur der dem Lieferanten Zeller ent
gangene Profit, ſo werden wir keinesfalls die Summe be
willigen. Er iſt an ſeinen Vertrag gebunden. Jch beantrage
Ueberweiſung der Vorlage an den Bauausſchuß.

Stadtv. Borges: Man kann gar nicht wiſſen, ob der Unter-
nehmer nicht erſt durch zu niedrige Forderung die Konkurrenz
aus dem Felde zu ſchlagen geſucht hat, und ob er ſich dann
r niedrige Löhne, die einen Streik hervorriefen, ſchadlos
zu halten geſucht hat. Jn dieſem Falle dürfte dem Unter-nehmer nichts gezahlt werden. Deshalb muß nach dem An-
trage Thiele verfahren und die Sache an den Bauausſchuß
n werden. Das Kollegium ſtimmte ſchließlich dem

ntrag Thiele zu.

Jn der geſchloſſenen Sitzung wurden in das Kuratorium der
Müller- Stiftung zugewählt Stadtv. Springer undBuchhändler Mar ßo I d; als Pfleger im 1. Armenbezirk wurde

Kaufmann L. Patzer, Poſtſtraße 11, gewählt; Kaufmann
Karl Schulz, Alter Markt 36, wurde als Schiedsmann-Stell-
vertreter wiedergewählt und die endgültige Anſtellung des
Poliziſten H. Stedler genehmigt. Die Wiederanſtellung
des Wärters E. Herzog (Klausberganlagen) wurde abgelehnt,
eine Unterſtützung Herzogs aber dem Magiſtrat anheimgegeben.Der Petition des früheren Poliziſten Deſter rei der
wegen wiederholter Trunkenheit im Dienſt ohne Penſion ent-
laſſen worden iſt, ihm die volle Penſion zuzubilligen, wurde
keine Folge gegeben. An zwei nach hier berufenen Ober-
lehrer werden 398 Mk. und 372 Mk. Umzugs?oſten bewilligt.

Die Kündigung des Pförtners Otto Mettin im Riebeck-
ſtift wurde nicht zurückgenommen; dagegen dem Magiſtrat em-
ler den alten Mann anderweit in geigneter Weiſe zu be-

äftigen. Die Beſchwerde des Schirmfabrikanten F. C.
Heinzel über die Behandlung ſeines Sohnes Walter auf
der ſtädtiſchen Oberrealſchule wurde für erledigt erklärt, da
der Beſchwerde eine Petition nicht beigefügt iſt und Herr

el ſeinen Sohn auf eine andere Schule gebracht hat.
luß 188 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 15. Dezember

Unſer Kollege Oskar Fröhlich
iſt geſtern aus der Redaktion des Volksblattes ausgeſchieden. Er
ift für vorläufig in die Redaktion der Reußiſchen Tribüne (Ger a)
eingetreten.

Aus dem Stadtverordnetenſaale.
Zu den häufigen Vorkommniſſen gehört die vollſtändige Auf-

arbeitung der Tagesordnung nicht. Geſtern trat der ſeltene
Fall ein. Sämtliche 22 Beratungsgegenſtände wurden erledigt.
Allerdings befanden ſich 13 kleine Vorlagen darunter, die nach
kurzer Berichterſtattung ohne jede Debatte genehmigt wurden.
Die Friedhofsfrage tauchte anläßlich einer Petition des Haus-
und Grundbeſitzervereins wieder auf. Wann wird endlich auch
in Preußen die Leichenverbrennung zugelaſſen werden, damit
die Großſtädte der immer ſchwerer auf ihnen laſtenden Sorge
um Beſchaffung ausreichender Begräbnisplätze enthoben ſind
Preußen allzeit voran! Jm Nicht erfüllen der Zeitforderungen
und im Nicht verſtehen des Zeitgeiſtes natürlich!

Der Haushalt des Hoſpitals gab Gelegenheit, manche
Beſchwerden zur Sprache zu bringen, die ſeit langer Zeit von
Hoſpitaliten geführt werden. Es war nicht eben ein neues
Schema, nach welchem der Dezernent für das Hoſpital, Stadt-
verordneter Klopfleiſch. die Beſchwerden abzutun verſuchte. Jn
den Akten ſteht nichts; der Jnſpektor iſt ein ſehr tüchtiger,
menſchenfreundlicher Beamter; mir ſelbſt ſind noch keine Be
ſchwerden zugegangen. Auf dieſes bekannte Schema lief die
Antwort hinaus. Hoffentlich nimmt ſich Herr Klopfleiſch
der Sache nun etwas ernſter an und geht tiefer auf den Grund.
Herr Kühme nahm die Gelegenheit wahr, ſich aufs neue zu
blamieren. Er iſt nach dieſer Richtung ſtets erfolgreich.

Zu längerer Ausſprache führte die Forderung des Magiſtrats,
einem Steinbruchbeſitzer, der für den Bau der Oberrealſchule
die Sandſteine zu liefern hatte, die Hälfte des wegen Nicht
einhaltung der Lieferung von ihm zu tragenden Schadens zu
vergüten. Es handelte ſich dabei um 2152 Mark. Die Genoſſen
Emmer und Thiele hatten keine Luſt, die Sache ſo leicht
zu begraben. Der Antrag auf Nachprüfung der Vorlage durch
den Bauausſchuß, für den auch Stadtv. Borges eintrat, wurde
angenommen.

Jn der geſchloſſenen Sitzung rief die Kündigung des Anlagen-
wärters Herzog eine längere Debatte hervor. Seinem Geſuch,
um Rücknahme der Kündigung, konnte nicht Folge gegeben wer-
den, da er zu oft ein Benehmen gegen das Publikum gezeigt
hat, das ihn zur Begleitung dieſes Poſtens unfähig macht.
Jmmerhin empfahl aber das Kollegium mit 27 gegen 22 Stim-
men dem Magiſtrat, den Mann in geeigneter Weiſe zu unter-
ſtützen. Noch ſchlechter ſchnitt der frühere Poliziſt Oeſterreich
mit ſeiner Petition ab. Er iſt nach wiederholten vergeblichen
Mahnungen aus dem Dienſte ohne Penſion entlaſſen worden,
und nur für ein Jahr wird ihm die halbe Penſion noch
aus Gnade bezahlt. Das Oberverwaltungsgericht hat ſeine
Dienſtentlaſſung als berechtigt anerkannt. Nach detaillier-
ten Mitteilungen wurde ſeine Petition durch Uebergang zur
Tagesordnung erledigt.

Nächſten Montag kommt vorausſichtlich die Beſteuerung der
Grundftücke nach dem gemeinen Werte zur Verhandlung. Es
dürfte da zu eingehenden Auseinanderſetzungen kommen.
e ees Schickſal die Vorlage haben wird, läßt ſich noch nicht
agen.

Noch eine verunglückte Reinigung der Polizei.
Das hieſige Schöfſengericht ſtellte geſtern ſchon wieder einen

Fall feſt, in dem die Polizei nicht in rechtmäßiger Ausübüng
des Amtes gehandelt hat. Angeklagt war der Studentendiener
Andreas Spieß, der in der Nacht zum 16. September auf
ber Glauchaerſtraße ſein Waſſer abgelaſſen hatte und dadurch
mit der Polizei in Konflikt geraten war. Der Angeklagte will
mit einem Blaſenleiden behaftet ſein und ſich bei der Ueber
tretung, zumal ſie in der Nacht geſchehen, nichts ſchlimmes
gedacht haben. Obwohl er ſeine Perſonalien genannt habe,
ſei er nach der Wache geſchleppt und dort unmenſchlich behan-
delt worden. Jnwieweit dieſe Angaben zutreffen, ergab die
Verhandlung nicht mit voller Klarheit. Nach dem nächtlichen
Vorgange erſchien im Volksblatt folgende Notiz:

Was ging da vor? Paſſanten, die heute morgen
gegen 143 Uhr am 2. Polizeirevier auf der Glauchaerſtraße
vorübergingen, hörten in der Polizeiwache ein eigentümliches
Getöſe. Es „bumſte“ immer, als ob ein ſchwerer Gegenſtand
aufgeſchlagen würde. Dazu jammerte eine Stimme: „Jch
habe doch gar niſcht jetan.“ Und dieſer auf der Straße deut-
lich hörbare Lärm ſoll ſchon ziemlich lange gedauert haben,
wie eine Glauchaerſtraße 66, II wohnende Frau behauptete,
die zum Fenſter herausſah und angab, vor dieſem Lärm
nicht ſchlafen zu können.

Die Polizei antwortete darauf mit folgender Erwiderung:
Was ging da vor? Auf dieſe in Nr. 218 geſtellte

Frage ging uns von zuſtändiger Seite folgende Aufklärung
zu: Auf der Straße wurde von einem Polizeibeanmten ein
ſtark betrunkener Mann bei einer Straßenübertretung betrof-
fen. Statt ſeinen Namen zu nennen, wurde
er ausfallend ſo daß ſeine Siſtierung zur Namens-
feſtſtellung nach dem 2. Polizeirevier erfolgte. Aber auch
dort war es unmöglich, ſeinen Namen zu erfahren. Zur
Ernüchterung wurde er dann in eine Zelle geſperrt. Dort
trat er mit aller Wucht mit beiden Füßen gegen die Tür
und ſchrie ſo, daß er, da er trotz Verwarnung nicht mit
Toben aufhörte, gefeſſelt werden mußte. Hierbei ſtieß er
drei Polizeibeamte ſo heftig, daß ein Beamter vom Dienſt
dispenſiert werden mußte. Wegen dieſer Widerſetzlichkeit
wird der Mann noch zur Verantwortung gezogen werden.
Aber auch nach der Feſſelung tobte er noch weiter, indem
er ſich erhob und mit aller Wucht wieder niederfallen ließ.
Der gehörte Lärm, der die Nachbarſchaft beunruhigte, wurde
aber nur von dem Arreſtanten verübt. Damit iſt aber auch
das „Bumſen“ erklärt. Eine ſchwer vermutete Mißhandlung
eines Arreſtanten hat alſo nicht ſtattgefunden.

Welcher Wert ſolchen Aufklärungs- und Berichtigungsnotizen
beizulegen iſt, haben wir erſt jüngſt dargelegt. Und im vor-
liegenden Falle ſcheint die Polizei mit dem Berichtigungsver-
fahren auch wieder daneben gehauen zu haben. Spieß war
wegen Ubbertretung, Widerſtandes und Mißhandlung angeklagt.
Er behauptete vor Gericht, in betreſſender Nacht betrunken ge-
weſen und von dem in Frage kommenden Beamten derartig
geſtoßen worden zu ſein, daß er in den Rinnſtein gefallen ſei.
Obwohl er ſeinen Namen genannt habe, ſei er in das Wacht-
lokal geſchleppt worden. Jn der Glauchaer Wache, wo es
öfter Haue geben ſoll, habe man ihn derartig behandelt, daß
er das Geſicht hätte mit Rindfleiſch belegen und mit kohlen-
ſaurem Waſſer kühlen müſſen. Ein Poliziſt habe ihn an der
Gurgel gepackt und mit Hilfe zweier Kollegen in die Arreſt-
zelle gebracht. Die als Zeugen geladenen Poliziſten bekunde-
ten, nur pflichtgemäß gehandelt zu haben. Der Gerichtsvor-
ſitzende machte dem Wachimeiſter darüber Vorhaltungen, daß
es doch nicht ſo ohne weiteres gehe, jemanden in das Arreſt-
lokal zu ſperren. Zu einer Freiheitsberaubung durch die Po-
lizei gehöre eine geſetzmäßige Unterlage. Eine ſolche ſcheine
nicht vorhanden geweſen zu ſein. Der Wachtmeiſter
war der Anſicht, der Angeklagte hätte erneut eine ſolche Ueber-
tretung begehen können. Der Richter verneinte dies mit dem
Hinweiſe, daß nicht zu befürchten geweſen ſei, der Angeklagte
würde ſchon wieder urinieren. Der nicht mit Unrecht ins
Kreuzverhör genommene Wachtmeiſter meinte ſchließlich, er
habe „den Eindruck gehabt“, der Angeklagte ſei ganz mit Recht
eingeſperrt worden. Der Amtsanwalt war jedoch anderer An-
ſicht und beantragte gegen den Angeklagten nur wegen des
Urinierens 3 Mk. Geldſtrafe. Nunmehr holte der Angeklagte
ein Strafmandat hervor, nach dem er ſchon wegen der Ueber-
tretung eine Geldſtrafe von 5 Mk. bezahlt hat. Das Gericht
erklärte deshalb eine diesbezügliche weitere Strafverfolgung für
unzuläſſig und ſprach den Angeklagten gänzlich frei. Jn
der Urteilsbegründung hieß es, daß der Angeklagte nach der
Siſtierung ſeine Perſonalien angegeben und deshalb kein
Grund vorgelegen habe, ihn in die Arreſtzelle zu bringen.
Ungebührlichen Lärm habe er nicht gemacht. Die Polizei
habe bei der Einſperrung nicht in rechtmäßiger Aus-
übung ihres Amtes gehandelt. Sie habe ihre
Vorſchriften nach dem Geſetz vom 2. Februar 1850 und darf
Freihritsberaubungen nur vornehmen, wenn der Verkehr, die
öffentliche Ordnung uſw. geſtört iſt.

Die Weihnachtsvorſtellungen im Volkspark
nehmen morgen, Mittwoch, ihren Anfang. Nachmittags 4 Uhr
findet die erſte Vorſtellung für Kinder ſtatt. Erwachſene- erhalten
zu dieſer Vorſtellung auf keinen Fall Zutritt, ebenſo werden Kinder
unter ſechs Jahren nicht zugelaſſen. Der Bildungs- Ausſchuß
hat für eine genügende Zahl Ordner geſorgt, die darauf achten
werden, daß dem kleinen Volke nichts zuſtößt. Die Oeffnung des
Saales erfolgt 3 (halb vier Uhr). Die Eltern werden gebeten,
ihre Kinder nicht früher zu ſchicken, damit unnötiges Gedränge
auf den Treppen und Fluren vermieden wird. Die Eintrittskarten
werden an den Saaltüren abgenommen; bei zeitweiligen Verlaſſen
des Saales muß von den Ordnern an den Türen eine Kontroll-
karte verlangt werden. Selbſtverſtändlich müſſen die kleinen Zu-
ſchauer während der Vorſtellung recht hübſch ruhig ſein, damit
die jugendlichen Darſteller nicht geſtört werden und alle einen
rechten Genuß an dem Märchenſpiel haben. Die nächſte Kinder-
vorſtellung findet dann Sonnabend nachmittag um dieſelbe Zeit
und in derſelben Weiſe ſtatt.

Morgen abend um 8 Uhr erfolgt dann eine Aufführung des

Märchenſpieles nur für Erwachſene. Die Saalöffnung er-
folgt um /28 Uhr. Die gleiche Vorſtellung für Erwachſene findet
dann nochmals Sonnabend abend 8 Uhr ſtatt.

Die Ordner. werden erſucht, ſich um 3 Uhr nachmittags reſp.
um 7 Uhr abends im Volkspark einzufinden und ſich im Zimmer
neben der Bühne zu ſammeln. Sie können den hinteren Aufgang
am Kontor des Geſchäftsführers benutzen.

Jugendſchriften- und Wandſchmuck-Ausſtellung.
Die Jugendſchriften- und Wandſchmuck- Ausſtellung des Bil-

dungs- Ausſchuſſes im oberen kleinen Saale des Volksparkes
ſei nochmals in empfehlende Erinnerung gebracht. Die Aus-
ſtellung iſt bis nächſten Sonntag einſchließlich geöffnet, ſo daß
es für die, die ſie noch nicht beſucht haben, Zeit wird, ſie in
Augenſchein zu nehmen. Sie werden einen Genuß an den
ausgeſtellten Büchern und Bildern haben, ſelbſt wenn ſie nichts
beſtellen können oder wollen. Die Beſucher der Märchenſpiele
am Mittwoch und Sonnabend abend können einige Zeit früher
kommen und ſich vor Oefſnung des Saales die Ausſtellung
anſehen da ſie ſich einmal im Volksparke befinden.

Jm Hinblick auf die Jugendſchriften- Ausſtellung müſſen wir
den Eltern immer und immer wieder raten: Schenkt euren
Kindern keinen Schund zu Weihnachten! Fördert nicht die
Verdummung curer Kinder durch alberne hurrapatriotiſche
Werke, Schlachtenbücher, oder grellbunten Klitſch, die für billi-
gen Preis den Maſſen vorgeſetzt werden. Wendet einige Gro-
ſchen mehr an und kauft ein gutes Buch, das auf eure
Kinder veredelnd wirkt. Wir haben eine Liſte empfehlenswer-
ter Jugendſchriften veröffentlicht, die ſämtlich in der Aus-
ſtellung vorhanden und nach Altersklaſſen geordnet ſind und
beſichligt und geprüſt werden können.

Die Vertreter des Bildungs- Ausſchuſſes in der Ausſtellung
nehmen Beſtellungen an und werden für rechtzeitige Lieferung
der beſtellten Bücher und Bilder ſorgen.

Ueber die Wandſchmuck- Ausſtellung haben wir
geſtern einen Feuilleton- Artikel gebracht, der den künſtleriſchen
Wert der ausgeſtellten Bilder würdigt. Wir wollen aber heute
noch einmal darauf zurückkommen und die Anleitung wieder-
geben, die der Dürerbund zur Ausſchmückung des Arbeiter
heims gibt.

Wenn der Arbeiter ſein Heim würdig und den Forderungen
einer neuen Zeit angemeſſen ſchmücken will, ſo muß er zu-
nächſt ein Vorurteil aus dem Wege räumen: den Jrrtum, daß
Kunſt Luxus ſei. Dieſe Anſicht mag vor einigen Jahrzehnten
noch ihre Berechtigung gehabt haben; damals, als die Kunſt
noch mehr oder weniger ein Vorrecht der Reichen und nur für
teures Geld zu haben war. Damals, als noch mit geſchmack-
loſen Oeldrucken und ſchlechten Bilderbogen der Unbemittelte
die kahlen Wände ſeines Heims verdecken mußte, um den Ein-
druck der Oede und Troſtloſigkeit einigermaßen zu verwiſchen.
Heute trifft das nicht mehr zu. Wir wiſſen, wie heute für
wenige Groſchen, für ein paar Mark Bilder in den Handel
kommen, die den Anſprüchen auf künſtleriſche Qualität vollauf
genügen, daß alſo die Kunſt im Hauſe mehr und mehr All-
gemeingut geworden,“ den Aermſten zugänglich gemacht iſt.
Es kommt nur auf den guten Willen an, auf ein, wenn auch
nur geringes Maß von Jdealismus, um ſeine beſcheidene Woh
nung zu einem kleinen Schmuckkäſtlein zu machen, das alle
Bewohner und alle Beſucher zeitweiſe herauszuheben vermag
aus dem Drunter und Drüber des wirtſchaftlichen Kampfes.

Wie nun gehe ich zu Werke, um mit den einfachſten Mit
teln, mit geringen Koſten mein Heim zu einem ſolchen Schmuck
käſtlein zu geſtalten

Wenn wir in einer neuen Wohnung die Wahl haben hin
ſichtlich der Tapelen, ſo müſſen wir ganz einfache, unaufdring-
liche Muſter wählen; beſſer noch iſt einfarbiger Anſtrich, grau-
grün, graublau oder lichtbraun. Nach der Größe der Zimmer
richtet ſich dann die Wahl der Bilder, nach der Farbe der
Wand die Wahl der Rahmen, nach dem vorhandenen Platz
die Wahl der Anzahl. Zu große Bilder würden ſich in klei-
nen Zimmerchen unbehaglich fühlen, während wiederum kleine
Bildchen in größeren Zimmern kleinlich wirken und den ruhi-
gen Geſamteindruck ſtören könnten. Nicht zu viel hänge man
an die Wände, ein Bild muß vom andern durch genügend
Zwiſchenraum getrennt ſein, damit nicht die Wirkung des
einen durch das andere leide. Auch nicht zu hoch dürfen die
Bilder hängen, damit ein durchaus bequemes Betrachten er-
möglicht wird. Dem jeweiligen Zweck des Zimmers paſſe man
den jeweiligen Jnhalt des Bildes an. Jm Wohnzimmer ſind
heitere, behagliche Bilder angebracht, wie Philippis Kaffeebe
ſuch, Porträts bedeutender Menſchen, wie die Köpfe Dürer
und Holbein, ſtimmungsvolle Tageslandſchaften, wie die Som
merlandſchaft von Volkmann. Jn das Schlafzimmer paſſen
Mondlandſchaften, Darſtellungen, die ſich auf den Abend, auf
beſchauliche Ruhe beziehen. Wir nennen hier etwa Auf ein
ſamer Höhe von Daur, Wenn der Mond aufgeht von Oskar
Graf, Abend von Karl Bantzer, Geiger von Thoma, Morgen
ſtunde von Schwind a. a.

Die Wahl der Rahmen richtet ſich, wie geſagt, nach der
Farbe der Wand, aber natürlich auch nach Farbe und Größe
des Bildes. Am beſten kauft man ſich einfach profilierte Rah
menleiſten, ungebeizt, und färbt ſie entweder olivgrün, ſchwarz
oder weiß, oder mit Gold bezw. Silberbronze. Gerade ſil-
berne Rahmen wirken um blaue Mondſcheinbilder beſonders
anziehend. Ganz einfache, ſchmale, ſchwarze Rahmen paſſen
um ſchwarze Drucke mit hellem Rand. Grünliche Rahmen um
braungetönte Photographien ohne Rand. Gewohnheitsmäßiges
Ausprobieren übt allmählich den Geſchmack, ſo daß man im
Laufe der Zeit mehr und mehr das Richtige treffen lernt.
Auch kann man durch aufmerkſames Beobachten in öffentlichen
Ausſtellungen viel in dieſer Beziehung lernen.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die übrige Einrichtung der
Zimmer eine entſprechend einfache iſt. All der überfſfüſſige
Plunder, Nippſachen ohne praktiſchen Wert, die meiſten Decken
und gehäkelten Deckchen, Draperien, kurz alles, was ſchmücken
ſoll, ohne eigentlich dazu beſtimmt zu ſein, muß hinaus aus
einem würdigen Heim; die Aufmerkſamkeit von allerlei wert
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B. m h fkoſen Kleinigkeiten muß abgelenkt werden auf große einfache,
aber wirkungsvolle Dinge, die alle ohne Ausnahme etwas zu
bedeuten haben. Die Unſilte, kleine Photographien und An-
ſichtspoſtkarten an die Wand zu kleben, muß verſchwinden;
ſolche Sächelchen gehören ins Album, nicht an die Wände.
Sehr beliebt iſt auch noch in den meiſten Familien die große
Kreidezeichnung nach der Photographie eines Verſtorbenen. Es
muß hier ganz beſonders betont werden, daß es meiſt ſehr
ſchade um das ſchöne Geld iſt, das man an ſolche faſt durch
weg ganz unkünſtleriſche Machwerke hängt.

Geht in die Ausſtellung, ihr Arbeiter, und ſeht die Bilder,
die eure Zimmer freundlich beleben können.

Zum Verkanfsangebot der Aktiengeſellſchaft Zoolog. Garten
wird uns geſchrieben: Jn einem hieſigen Vereine wurde neulich
ausgeführt, es ſei eigentümlich, daß der Zoologiſche Garten ſeine
Bauſtellen der Stadt nicht mit verkanfen, ſondern ſelbſt zum Ver
kauf behalten wolle. Demgegenüber muß feſtgeſtellt werden, daß
der Magiſtrat den Ankauf dieſer Parzellen, die nicht in unmittel-
barem Zuſammenhange mit dem Tierparke ſtehen, von vornherein
ausgeſchloſſen hat. Der Aktiengeſellſchaft könnte es nur angenehm
ſein, wenn ſie auch dieſer Sorge ledig würde, die ſie ſeinerzeit
nur auf ſich genommen hat, um das gemeinnützige Unternehmen
durch den Ausbau einer Straße nicht unheilbar ſchädigen zu laſſen.
Für die Platanenſtraße war nämlich früher die Fluchtlinie ſo feſt
geſetzt worden, daß ſie hinter dem Kameel- und Raubtierhauſe
zum Eingangsportal an der Tiergartenſtraße weiterführte und
zwar hatte die A. G. der Frau Nagel gegenüber vertragsmäßig
die Verpflichtung, die Straße bis zum 1. April 1906 allein aus
zubauen. Abgeſehen davon, daß die ſehr beträchtliche Barauf-
wendung für den Straßenausbau unaufbringbar geweſen wäre,
hätte die Straße den ganzen Wirtſchaftshof fortfallen laſſen, auch
wäre das Straßenniveau etwa 3 Meter tiefer als der angrenzende
Teil des Gartens zu liegen gekommen, ſodaß das Einfahren von
Baumaterialien und Futter überhaupt nicht niköhr möglich geweſen
wäre deshalb mußte die Ackerparzelle gekauft und zwecks beſſerer
Ausnutzung die Faſanenſtraße ausgebaut werden. Hoffentlich wird
mit dieſer Erklärung auch dem ſehr häufig zu hörenden Vorwurfe
begegnet, die A. G. habe ſich ganz überflüſſigerweiſe in gewagte
Terrain Spekulationen eingelaſſen. S.

Von der Fleiſchpreis Notierungskommiſſion am hieſigen
ſtädtiſchen Schlacht und Viehhofe wurden am Montag, den
14. Dezbr., folgende Fleiſchpreiſe feſtgeſtellt: Es wurden bezahlt für
50 kg Fleiſchgewicht für Ochſen 88—63, Bullen 58-—62, Kühe
47--58, Jungrinder Maſtkälber Saugkälber 60—66, Lämmerund Maſthammel 68, Schafe 55—60, Schweine 66 71 Mt. Bei
den Schweinen verſteht ſich der Preis auf 50 kg Schlach
(einſchließlich des Schmeeres unter unentgeltlicher Zugabe des
8 ten Krames Geſchlinge, Magen, Darm, Mittel und
Blut
Die polizeiliche Abnahme der Klausbrücke iſt nun vor einigen
Tagen erfolgt. Die Notbrücke iſt bekanntlich ſchon ſeit längerer
Zeit beſeitigt. Sie ſoll der Stadt ein ſchönes Stück Geld gekoſtet
haben, denn die Darleiher der beiden Kähne ſollen 672 Mk. er
halten haben.

Ausgeſchrieben werden vom Gas und Waſſerwerk die
Pflaſterarbeiten über den Rohrgräben in der Hagenſtraße. An-

ſind bis zum 17. Dezember, vormittags 11 Uhr, einzu
reichen.

Nochmals ausgeſchrieben wird vom Magiſtrat die Vermie-
tung des Stadttheater Termin zur Abgabe von Ge-
boten iſt auf Dienstag, den 22. Dezember, vormittags 11 Uhr, im
her Nonszimmer 1 des Ratskellergebäudes (Marktplatz 2) an

eraumt.
Eiſenbahnertod. Heute nacht wurde auf dem Rangierbahnhof

(Nordende) der Hilfsſchaffner Alb. Kluge, Dieskauerſtr. 4 wohn-
haft, beim Rangieren totgequetſcht. Er hinterläßt vier Kinder.

„Geiſtige Störung“, nicht delirium tremens, war die Ur-
S zum Selbſtmorde des Studenten, von dem wir geſtern be
richteten. Sämtliche bürgerlichen Blätter mit Ausnahme des
Gen.Anz. behaupten es, da muß es doch wahr ſein. Denke
man ſich an die Stelle des Studenten einen Arbeiter, würden
dann die Blätter auch von einem „bedauernswerten jungen Mann“,
von „geiſtiger Störung“ uſw. reden Wir haben ſchon oft das
Gegenteil gefunden. Zu dem Falle ſelbſt iſt noch mitzuteilen,
daß der Student bereits tot aufgefunden wurde, alſo nicht nur
verletzt, wie uns geſtern berichtet wurde.

Gefaßte Wechſelfälſcher. Am Montag wurde r ein Hand
lungsgehilfe Großhans verhaftet, der ſich hier eine Wohnung ge-
mietet hatte, dann aber unter Mitnahme eines Sparkaſſenbuches
durchgegangen war. Jn ſeinem Beſitz befanden ſich auch drei ge
fälſchte Wechſel. Einer ſeiner Komplizen entfloh rechtzeitig, zwei
andere wurden in Leipzig feſtgenommen.

Ueberfall. Jn der Oſendorferſtraße wurde geſtern früh beim
Brödchenaustragen das Dienſtmädchen Berta Groſſe von einem
Mann überfallen. Auf die Hilferufe des Mädchens kamen Haus
bewohner herbei, bei deren Erſcheinen der Fremde entfloh. Er
wurde jedoch geſtellt und feſtgenommen. Es iſt der etwa 24 jährigeSchloſſer Wolf, Schloſſerſtraße wohnhaft.

Durch Spielen mit Streichhölzern konnte am Sonntag nach
mittag im Grundſtück Neumarktſtr. 4 leicht größeres Unheil ent
ſtehen. Ein zwölfjähriges Mädchen hatte mit dem Hölzchen ge
ſpielt; ſeine Kleider gerieten in Brand. Nachbarn beſeitigtenſchnell jede Gefahr.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Zur morgigen
ſechſten Volksvorſtellung Hänſel und Gretel, welche um

Uhr beginnt, ſind noch Billetts zu 60, 40, 25 Pfg. vorhanden.
Abends 7 Uhr findet die zweite Aufführung von Leo Falls
neuer Operette Die Dollarprinzeſſin ſtatt. Die Beſetzung
iſt die gleiche wie am Sonntag, auch Frl. Seubert vom Stadt-
Neger in Leipzig iſt wiederum als Gaſt gewonnen. Donnerstagiſt die Erſtaufführung des diesjährigen Weihnachtsmärchens: Frau

„Holle oder Goldmarie und Pechmarie in prächtiger neuer Aus-
ſtattung an Dekorationen, Koſtümen und Requiſiten angeſetzt. Esiſt dies die einzige Aufführung des Märchens als Abendvorſtellung.
Außer den erſten Schauſpielkräften iſt der geſamte Chor, das
Ballett, die Ballettſchule, Eleven und Kinder zur Mitwirkung
herangezogen. Freitag zum dritten Male Die Dollarprinzeſſin.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Heute abend
verabſchieden ſich ſämtliche Künſtler und Künſtlerinnen des jetzigen
glänzenden Programms. Am Mittwoch nachm. findet wieder
eine Familienvorſtellung zu niedrigen Preiſen ſtatt. U. a. führt
Cecilie de Haay ihre dreſſierte Hundemeute vor.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Jm Apollotheater
beginnt mit dem heutigen Tage der orientaliſche Magier „Ben
AliBey“ ſein nur auf fünf Tage bemeſſenes Gaſtſpiel. Das Pro-
gramm iſt dasſelbe Programm, wie der Künſtler es bei ſeinen
Gaſtſpielen dem Berliner Publikum vorführt. Daß „BenAliBey“
nicht mit gewöhnlichen Taſchenſpielern verwechſelt werden darf,
beweiſt ſchon der Umſtand, daß er einen ganzen Möbelwagen von
Ausſtattungs Gegenſtänden und Apparaten mit ſich führt.

Zirkus Sarraſani. Die größte und auch hier bekannteſte
europäiſche Wanderſchau, der Zirkus Sarraſani, paſſiert in der
Nacht vom Dienstag auf Mittwoch den hieſigen Bahnhof. Der
Transport dieſes Rieſenunternehmens von Stadt zu Stadt erfolgt
in eigenen 80achſigen Sonderzügen. Die Transportkoſten für
dieſen Sonderzug inkl. Fahrkartenſteuer von Kaſſel nach Leipzig
betragen über 9000 Mark.

Soziales.
Die Arbeiterhänſer der Societa Umanitariag in

Mailand. Dieſe, ſchon mehrfach erwähnte humanitäre Geſell
ſchaft bezieht ihre Haupteinkünfte aus den Zinſen eines Kapi-
tals von 10 Millionen Frank, die von Signor Loria zur Ver
beſſerung der materiellen und moraliſchen Lage der arbeitenden
Klaſſen „ohne Verteilung direkter oder indirekter Almoſen“ ge
ſtiftet wurde. Der Geſellſchaft, der auch Arbeiter gegen einen
geringen Jahresbeitrag angehören können (eine große Anzahl
unſerer Mailänder Genoſſen iſt Mitglied), hat auf dem Gebiete
des Fortbildungs- und Fachſchulweſens, ferner zur Bekäm-
pfung der Arbeitsloſigkeit und der Unfallgefahren, der Unter-
ſtützung der Ausländer uſw. ſchon große Summen aufgewen-
det. Die wichtigſten Schöpfungen ſind aber die Arbeiterhäuſer
an der Via Solaro mit zuſammen 486 Wohnungen. Es gibt
Wohnungen zu ein, zwei und drei Zimmern. Die Häuſer
ſind gut ausgeſtattet, viele Wohnungen haben auch Balkons
und die ganze Anlage hat nichts von dem bekannten Kaſer-
nenſtil, der ſonſt die Arbeiterhäuſer ſo unangenehm auszu-
zeichnen pflegt. Jn den von den Häuſern umſchloſſenen Hof-
gärten liegen die Erholungs-, Unterrichts- und Baderäume.
Jn den Verkaufsläden der Kolonie kann alles, außer alkoholi-
ſchen Getränken, bezogen werden. Ueber die Klagen der Mie-
ter und etwaiger Kündigung derſelben entſcheidet ein Aus-
ſchuß, in welchem auch die Mieter ſelbſt vertreten ſind. Die-
ſer Ausſchuß, dem auch ein Arzt beigeordnet iſt, entſcheidet
auch über die in der Kolonie zu treffenden hygieniſchen Maß-
nahmen.

Arbeitsloſigkeit. Die Kreuzzeitung ſieht den Wald vor
Bäumen nicht, oder richtiger: will ihn nicht ſehen. Am
Schluſſe eines Artikels über die Arbeitsloſenzählung, in welchem
die Schwierigkeiten einer raſchen und zuverläſſigen Zählung
erörtert werden, ſchreibt das Blatt: „Alle dieſe Ausführungen
zeigen klar, wie ſchwer es iſt, ein genaues Bild von dem Um-
fange der Arbeitsloſigkeit zu gewinnen. So viel aber iſt mit
Sicherheit aus allen bisherigen Aufnahmen zu entnehmen, daß
die Arbeitsloſigkeit bei uns ſelbſt in ungünſtigen Zeiten keinen
ſo erheblichen Bruchteil der Arbeiterſchaft erreicht, daß im
Sinne des Marxismus von einer beſonders großen „indu-
ſtriellen Reſervearmee“ die Rede ſein könnte.“

Das Ueberhandnehmen der Güterſchlächterei ver-
anlaßte die Koburger Regierung zur Einbringung eines Ge-
ſetzes, durch das der Güterhandel beſteuert werden ſoll.

Aus dem KReiche.
Chemnitz. Die Vorſteherin und gleichzeitige Kaſſiererin des

Frauenſparvereins „Margarita“, Frau Sarmatzki, unterſchlug den
größten Teil der ihr anvertrauten Spargelder. Die Entdeckung
fern als jetzt vor Weihnachten die Auszahlung der Spargelder
erfolgen ſollte. Es ſind lauter arme Leute um ihre Weihnachts-
erſparniſſe gebracht worden.

Frankfurt a. M. Schreckenstat eines Jrrſinnigen.
Der Koſſät Lebuſch in Arensdorf erdroſſelte ſeine Frau und er-
hängte ſich dann ſelbſt in Gegenwart ſeiner drei unmündigen
Kinder. Lebuſch war ſeit längerer Zeit geiſtig nicht normal.

Siegen. Arbeiterriſiko. Beim Gießen eines großen
(odells erfolgte in der Siegener Maſchinenbau- Aktiengeſellſchaft

am Sonnabend abend eine Exploſion von Gaſen. Fünf Arbeiter
wurden in die Luft geſchleudert; einer war ſofort tot, drei wurden
ſchwer und der fünfte leicht verletzt.

Vermiſchtes.
Pauik in einem Newyorker Theater. Am Sonntag war

ein Theater auf der Oſtſeite von Newyork mit Zuſchauern über
füllt, die mit ſolcher Wucht gegen das Geländer eines Balkons
gedrückt wurden, daß dieſes nachgab und fünfzehn Perſonen auf
die Köpfe der im Parterre Sitzenden herabfielen. Hierbei wurde
einer der letzteren getötet. Jn wilder Flucht drängte nun alles
den Ausgängen zu. Die Angeſtellten des Theaters und die ſchleu-
nigſt requirierte Polizei taten ihr möglichſtes, die Leute zu be-
ruhigen, konnten aber nicht verhindern daß Dutzende von Per-
ſonen in dem fürchterlichen Gedränge ſchwer verletzt wurden.

Hotelbrand. Jn Aberavon (England) brannte Montag früh
in der Dunkelheit das JerſeyBeach-Hotel nieder. Die Flammen
verſperrten den Gäſten den Ausweg, ſodaß ſie durch die Fenſter
ins Freie ſpringen mußten. Viele Perſonen wurden hierbei
ſchwer verletzt.

Opfer der Berge. In den Bergen von Jonine (Schweiz)
ſtürzte der Hauptmann Wiher von einer hohen Felswand zu Tode.

Versammlungsberichte.
Naumburg. Generalverſammlung der Kran-

kenkaſſe für Gewerbetreibende. Aus dem Kaſſenbericht iſt
erſichtlich, daß die Kaſſe ziemlich gut fundiert iſt. Sie erhebt
drei W des ortsüblichen Tagelohnes für Beiträge und ge-
hört bezüglich der Leiſtungen zu den beſten Kaſſen am hieſigen

rte, u. a. gewährt ſie Familienunterſtützungen. Der Auf-
wand hierfür betrug 46 Proz. der an die Mitglieder gezahlten
Unterſtützungen. Mit dem Aerzteverein iſt ein Abkommen ge-
troffen, nach welchem innerhalb desſelben freie Aerztewahl be-
ſteht; es ſtehen 14 Aerzte zur Verfügung. Es wird an die
Aerzte eine Pauſchalſumme, die 28 Prozent der Beitragsein-
nahmen beträgt, gezahlt. Jmmerhin kommt dabei noch ein
ganz hübſches Sümmchen heraus, aber doch eine Erleichterung
gegen früher, wo für jede Konſultation in der Sprechſtunde 0,50
Mark und für jeden Beſuch in der Wohnung eine Mark
gezahlt wurde, ſo daß z. B. in einem früheren Geſchäftsjahre
an Aerztehonorar 12000 Mk., aber an Krankengeld nur zirka
8000 Mk. gezahlt wurde. Der leidige Streit über die Auf-
nahme von in Kammfabriken beſchäftigten Arbeitern, in wel-
chen die Kaſſe hineingezogen worden iſt, gelangte auch zur Er-
örterung. Der Vorſitzende erläuterte an der Hand des vor
liegenden Aktenmaterials die Entſtehung des Streites. Wir
haben ſchon vor einiger Zeit über dieſe Streitfrage berichtet,und da die Ausführungen des Vorſtandes, insbeſondere das

was durch Akten belegt wird, mit unſerem damaligen Berichte
übereinſtimmte, können wir heute dieſe Sache übergehen, bzw.
auf jenen Bericht verweiſen. Erwähnt ſei, daß ſich der Vor-
ſitzende, Herr Ritter, mit Recht über ein Eingeſandt im Kreis-
blatt entrüſtete. Als Einſender iſt ihm der Vorſitzende der
Geſellſchaft Namburger Kamm- und Haarſchmuck-Jnduſtrielle,
Kaufmann Schäfer, bezeichnet worden. Herr Ritter hat An-
eige wegen öffentlicher Beleidigung erſtattet. O, Jronie!Le Mann, welcher uns (das Volksblatt) in jenem Ein-

geſandt der „Anremepelei“ bezichtigte, wird ſich nun ſelbſt
wegen „Anremepelei“ vor dem Strafrichter zu verantworten
haben. Jm Verſchiedenen wurde gegen zwei Stimmen einem
Antrage zugeſtimmt, nach welchem Publikationen der Kaſſeauch im La Volksblatt zu erfolgen haben. Eine Tatſache
ſoll hier niedriger gehängt werden. Nämlich, als obiger An-
trag zur Verhandlung gelangte, wurde mitgeteilt, daß ein
ſolcher Antrag ſchon vor zwei Jahren angenommen worden

I Z.ei. Aber das Statut, das zu jener Zeit noch andere
enderungen erfahren hatte, iſt von der Regierung Merſeburg

mit dem Vermerk zurückgekommen: „Genehmigt, unter Strei
chung des Satzes: „im Halliſchen Volksblatt“. Man ſieht
wie weit der Haß einer preußiſchen Behörde gegen das Volks
blatt zur Anmaßung treibt. Dann ſprach ſich der Vorſtand
noch über die Verſchmelzungsfrage aus, erwähnte dabei auch
die zugeknöpfte Haltung der Buchdruckerkaſſe, will aber ſein
ins tun, um die Sache der Verwirklichung entgegenz

führen. (12. 12.) B.Sozialdemokratiſcher Verein, Diſtrikt Schkeuditz. d
Mitgliederver ſammlung am 10. Dezember ſprach Genoſſe
Däumig aus Halle in ausführlicher Weiſe über Bildungs-
beſtrebungen der Arbeiterklaſſe. Derſelbe erntete für ſeinen
lehrreichen Vortrag reichen Beifall. Jn der Schulfrage ent
wickelte ſich eine rege Diskuſſion, nach welcher folgende Reſo
lution einſtimmig angenommen wurde:

„Die heute im Lindenhof tagende Verſammlung des Sozial
demokratiſchen Vereins proteſtiert ganz energiſch gegen die
Weitererhebung des Schulgeldes in der jetzigen Form. Sie
verlangt entſchieden, daß, gemäß den Beſtimmungen des Schul-
geldes von 1906, die Schullaſten auf alle ſteuerzahlende Ge
meindeglieder verteilt und eine Entlaſtung des ärmeren Teiles
der Einwohner unſerer Stadt herbeigeführt wird. Genoſſin
Hübler gab eine Anregung zur zahlreichen Beteiligung an den
Leſeabenden der Frauen. Es fanden neun Neuaufnahmen

ſtatt. (12. 12.) G. H.eeeeeeZ2 Zrieſkaften der Redaktion.
Greppin. Generalverſammlungsberichte vom 29. November

am 15. Dezember noch zu veröffentlichen, iſt ein wenig viel
verlangt. Da iſt ja bald wieder Verſammlung.

Streitköpfe. Es iſt nur das Wort „aſtronomiſche“ vergeſſen
worden. Die bürgerliche Zeit iſt ſeit Jnkrafttreten des
1893 erlaſſenen Reichsgeſetzes in ganz Deutſchland dieſelbe.

Ganz r hat ſeitdem die z r Wennes t in Königsberg mittags 12 Uhr iſt, zeigen auch in Aachen
die Uhren auf 12 Uhr. Nach der aſtronomiſchen Zeit iſt
es dagegen in Königsberg 12,24 und in Köln 11,36, wenn es in
Halle 12 Uhr iſt.

Jda. Die Gasanſtalt iſt dazu berechtigt. Sie macht davon
nicht immer Gebrauch; aber wo ſie es tut, bleibt dem Betreffen
den nichts übrig, als ſich zu fügen.
E. K. in W. Da mehrere Erbberechtigte da ſind, iſt die Ge
fahr, daß Sie übervorteilt werden, nicht groß. Wenn Sie einen
ſicheren Freund in der Heimat beſitzen, können Sie ſich durch
ihn vertreten laſſen. Sie müſſen ihm aber zu S a
eine Generalvollmacht zuſtellen, die Sie in W. notariell be

m en xichtteil. 150 Mark wäre in dieſem Falle das geſeztzlicheErbteil; das Pflichtteil beträgt da 75 Mark. geſes
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Gerſammlungs-Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver
ſammlungen veröffentlicht

e tn Mittwoch, 16. Dez.eißenfels. Ortskrankenkaſſe II, Donnerstag, 17. Dez.
Halle. r 1 für Kinder und Erwachſene,

Mittworh, 16. Dez., und Sonnabend, 19. Dez.
Bitterfeld. Oeffentl. Volksverſammlung, Sonntag, 20. Dez.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Vvollsblattes.

Reichstagswahl in Kaſſel?
Berlin, 16. Dezember. Der antiſemitiſche Reichstagsabg.

für Kaſſel, Amtsrichter Lattmann, ſoll demnächſt befördert wer
den, ſo daß eine Nachwahl ſtattfinden müßte. Lattmann ſiegte
1907 erſt in der Stichwahl mit liberaler Hilfe. Er erhielt 21 665
gegen 18 050 ſozialdemokratiſche Stimmen. w.

7Liberal-ſozialdemokratiſches Wahlbündnis.

Eſſen, 16. Dezember. Um dem Zentrum die vier zur Stich-
wahl ſtehenden Stadtverordnetenmandate zu entreißen, haben
Liberale und Sozialdemokraten ein Abkommen dahin getroffen,
ſich gegenſeitig bei der Stichwahl zu unterſtützen. Den Stim
menmengen bei der Hauptwahl zufolge ſollen 3 Liberale und
1 Sozialdemokrat gewählt werden. Die Sozialdemokratie hat
bisher noch keine Vertretung unter den Stadtverordneten.

Vom Balkan.
Konſtantinopel, 16. Dezember. Der Sultan wird nun

doch perſönlich der Eröffnung des Parlaments beiwohnen. Es
iſt darin ein Beweis für den Einfluß der Jungtürken, die der
Sultan fürchtet, zu erblicken.

Konſtantinopel, 16. Dezember. Der engliſche Vige
admiral Douglas iſt zur Reorganiſation der türkiſchen Flotte
in den türkiſchen Dienſt getreten.

Belgrad, 16. Dezember. Bei Niſch entgleiſte ein ſtark-
Militärzug. Zahlreiche Tote wurden bereits feſtge

tellt.
Meuternde Soldaten.

Oran (Afrika), 16. Dezember. 50 franzöſiſche Fremden-
legionäre erhoben ſich gegen den General Vighy und den
Oberſten Debouillon und flohen dann unter Mitnahme von
zwei Kiſten Partonen.

Budgetbewilligung durch Sozialdemokraten.
Wien, 16. Dezember. Die Sozialdemokratie im Reichsrate

beſchloß, in allen drei Leſungen für das Budget zu ſtimmen,
damit die erforderliche Zweidrittelmehrheit für die Annahme
geſichert iſt.

Beraubter Poſtomnibus.
Lemberg, 16. Dezember. Bei Bucaczy wurde, während der-

Poſtkutſcher ein Glas Bier trank, der Poſtomnibus von einer
Bande überfallen, fortgefahren und ſeines Jnhalts beraubt.
Von den Tätern fehlt jede Spur.

Letzte Nachrichten.
Haag, 15. Dezember. Die niederländiſche Regierung hat der

venezuelaniſchen Regierung durch Vermittlung des deutſchen Ge
ſandten in Caracas mitteilen laſſen, daß die Wegnahme des
Küſtenkreuzers nicht als ein Akt der Feindſeligkeit gegen das
venezuelaniſche Volk zu betrachten ſei, ſondern nur gegen Caſtros
Regierung ſich richte. Sie habe vor allem den Zweck, zu ver
hindern, daß Caſtro nach den verſchiedenen Häfen Truppen und
Munition transportieren laſſe.

Für die verunglückten Verglente in Hamm
reſp. deren Hinterbliebenen

Maſchiniſten und Heizer von Schkeuditz 4.95 Mk. Reiwand.

C. W. Schrader
her Rest ist bis Weihnachten 2u räumen Kleiderstoffe etc. zu jedem annehmbaren Preise l

Leipzigerstr. 17, eine Treppe neben dem Kino- Theater.



Neun eingetroffen
sind über 600 Stück

Schwarze u. farblge

paletots, Jacketts,

sämtlich gnaitaeude, tadellose

Konfektion, die ich auf meiner
letzten Einkaufsreise

infolge der

Vorgeröckten Safson

ganz bedeutend unter Preis
angekauft und, solange

der Vorrat reicht,
Darunter

aussergewöhnlich 265 Paletots
aus meliert. kariert. u. gestreift.
)ewährte Stokk. II u. dunkbillig verkanfe. e e

Hömicolse
am Leipziger Turm.

Mitglied des Rabatt-Spar-PFereins.

Frau n
Schirmfabrik.Vorzüöqlioh bewährte Quai in

Regen sohfrm en
empfehlenwertes

Weihnachts Cegehenb

reine Seide extra dünn mit Sseidenem Futteral von Mark an
farbig, f. Damen, m. Chiné-Rand oder 3

Streifen, schottisch, eleg. u. ehik von Mark an

Oeihnachtr-Auvverhaut in Fächern,

sowelt Vorrat reicht.
Preise enorm billig.

in allen Preislagen von 10 Pf. bis 3 Mk.,

Märchen Bücher und
Jugend-Schriften,

Malbücher, Tuſchkaſten,
Schul Torniſter,

Schiefer-Kaſten u. -Tafeln,
Tafel Schwämme.

Zu beziehen durch die

Wolks Buchhanllung,
Harz 42/43.

BN. Unſere auswärtigen Expedienten machen wir
aufmerkſam doch recht bald ihre Beſtellungen zumachen, damit wir die ſchon jetzt ſehr zahlreich ein-
laufenden Beſtellungen prompt ausführen können.

Bilder-Bücher,

33 nM aum- und Bernſtein-eerſch Aerger Ssolange Vorrat!
empfie in größteruswahl billigſt 1 II Rosnen 32 ſ.
Ernst Karras4 Leipzigerſtr. 4 A. Trauutwein,

verkauft Grosse viriehstrasse 31.e Mitgl. d. Rabatt-Sparvereins.

S eihnachts

Br. Klinz
Glied

Gr. Ulrichstr. 41.
Weihnachts-Geschenke

arte NeuheitenTFraurinoe
5 Rabatt.

S

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat W. Richards.
Mittwoch den 16. Dezember:

Nachmittags 3/2 Uhr:
6. Volks-Vorstellung zu Kleinen
Einheits-Prelsen V. 60, 40 u. 25 Pt.

Hänſel und Grrtel.
Märchenoper in 3 Akten

von Engelbert Humperdinck.

Abends 74 Uhr.
93. Ab.Vorſt. 1. Viertel.

Umtauſchkarten ungültig.
Gaſtſpiel d. Operetten-Soubrette

Marie Seubert
vom Stadttheater in Leipzig.

Mit neuer Ausſtattung an
Dekorationen und Koſtümen.

Novität! Novität!Zum 2. Male:
Dle Dollarprinzessln.

Operette in 3 Akten (mit Benutzung
des Luſtſpi eles von Gatti- Trotha)
v. A. M. Willmer u. F. Grünbaum.

Muſik von Leo Fall.
Anf. 7 Uhr. Ende nach 10 Uhr.

Donnerstag, den 17. Dezember:

94. Ab.Vorſt. 2. Viertel
Umtauſchkarten gültig.

Zum 1. Male:
Mit vollſtändig neuer, prachtvoller

Ausſtattung.

Frau Holle
werdmarir I Pechmarie“.

Ausſtattungskomödie
7 Bildern nach dem gleich-

amißen Märchen v. W. Anthony.

Walhalla-
Theater.

Heute Dienstag ahbd. 8 Vhr
r. Abschied Vorstellung

des jetzigen glänzenden
Programms.

Morgen Mittwoch,
nachmittag 4 Uhr

ſorrfell ledd piolomanten

verbunden rait Auftreten u
von Cecilie de Haay mit
ihrer wunderbar dressiert. 2

Hundemeute.
Eintr. Erw. 20. Kind. 10 Pf.

DuGust. Pollor.
Heute, Dienstag, d. 15. Dez.

letzte Vorgtellung
des Weltſtadt-Programms.

Gaſtſpiel der
berühmten Tänzerin und

Schönheit

tlle. Alexia.
5 Tourblllons

weltbekannteRadfahrtruppe

Can Bretschneider

in ſeinem großartigen Reper
toir und die übrigen großen

Attraktionen.

Uvren, Goll-

und
SWerwaren,

Sprech-Appar.

und

reiche Ausw.
Billigſte Preiſe.Beſte Fabrikate

Ewald Nanske, Rahneſtr. 23.
Heute: Khlachtefet

Marie Röttcher,
Triftſtr. 2.

W

2

h uV

D22 ee

2

t

Kinematographen,
Laterna magicas,
Dampfmaschinen,
Heissluftmotoren,

Dampf- u. Vhrwerkbahnen,
Hodell Ausstattungsstüche

empfiehlt

Carl Schaefer
Grosse Steinstrasse 29.
Ein großer Poſten vorjährige

Sachen werden mit 15 Prozent
Rabatt ausbverkauft.

Jeder Arbeiter ſollte ſeinen Be

darf an Uhren, Goldwaren,
Ringen, Srillen, elektr.
Taschenlampen uſw. nur
dort decken, wo ihm auch für ſein
Geld etwas geboten wird.

Da ich inbezug auf Qualität
und Preis das Möglichſte leiſte,
kaufe jeder bei

Robert Eberhardt,
Weſssenfeis, Jüdenstr. J.
Vertreter für Teuchern Herr

Alwin Remme.

um Weibnachttet
empfehle:

Welt Weihnachtslichte,
bunte

Lichthalter und Lametta,

Ohristhaumschmuck
zu billigen Preiſen.

el Kioll, enGr. Brunnenstr. 2 2

Welssenkels.
Zur bevorſtehend. Feſtbäckerei

empfehle ich meine

Süssrahm Margarine
Westfalenkrone

à Pfund 78 Pfg.,
ſowie meine gut eingeführte

lanc- u. Molkerelhutter

Witwe Zahn,
Merſeburgerſtraße 45.

Für
Shuhvatenhäncle

empfehle
mein großes Lager in

Filzschuhen u.
Pantoffein

zu billigſten Engros Preiſen.

II. DIKan
Kaufhaus Halle a.

Leipzigerſtr. 87.

4 Stck. gutg. Frettchen b. z. vk.
Ludwig, Seeben, Grüner Platz 2.

9 8 Tel. 2450.

C.

Elsner Co-,Jnh.: Herm. Nachtwoeh,
Weingroßhdlg. um Likörfabrik,I. et 21, Telephon 2322,
(Mitgl. des Rab. z vereins)

empfiehlt:
Mosel- und Rhein Weine

per Flaſche von 70 Pf. an.
Rot- u. Bordeaux-Weine

per Flaſche von 70 Pf. an.
Samos per Flaſche I. W
Portwein 1.20Kognalc, Rum, Z.
vorzgl. Vact p. Flaſche 1.50 Mk.

D 6 Zimmer Degut gef erhalene Xöbel,

Pianino, Portieren, Bilder,
Teppiche, Porzellan u. v. a.m. verkauft ſehr preiswert

Friedrich Peileke,
Geiſtſtr. 25.

X

Weissenfels.
Heute friſche Wurſt und

Zwiebelleberwurſt, Braun-
ſchweiger Leberwurſt,
Servelat- u. Salamiwurſt, Knack-
und Knoblauchswurſt, grobe
Knackwurſt empfiehlt

Helm, Schillerztraue

Weiss enfels,
Als vaſrnges Weihnachts

geſchenk empfehle:

kertlge Pelz-Stolas,
Kindergarnituren i
Schöne grosre Vorleger

zu äusserst billigen Prelsen.

Otto Fieodler,
Gr. Burgstr. 28 I.

Ausverkaut n Splevaren
Matratzen, vol. irannſe büte

J Schuſtagchen und Tornister,

7 Fe!Z,
13.

Der gerichtüiche Auverkaut

der zur Schuhmachermſtr. Schaff
rottſchen Konkursmaſſe gehörigen
Waren, als
Damen, Herren u. Kinder
ſchuhe, Stiefeln, Hausſchuhe,

Filzſchuhe. e, Vanloſeln uſw.
findet täg ich vormittags 9-1 u.
nachmittags 3--7 Uhr zu billigen
Preiſen im Laden An der Moritz
kirche 3 ſtatt.
Max Knoche, Konkursverwalter.

Patent-Dureau

Paul MHaves,
Ingenieur,

Halle a. F. Herzeburgerstrase 161.

Tel. 555.

Alles n weite e
Bernh. Laſlach, Schwetſchkeſt. 114

Gerstäcker
in Einzel Ausgaben
gute Jlluſtrationen.

Tahiti, Roman aus dem Süd
ſee 1.75

Unter dem Aequator, Jaba-
niſches Sittenbild 1.75DieRegulatoren in Arkanſas,

Ausd. e a 1.50Flußpiraten des Miſſiuns von Regu z
in Arkanſas 1.50Gold, Roman aus den Gold
feldern Kaliforniens 1.50

Die beiden Sträflinge, auftr.

Roman 1.50Der Kunſtreiter, Exrziblen r
General Franko, Lebensbi
aus Ecuador 1.25Gerſtäcker iſt als guter Erzähler

bekannt und ſind ſeine Werke zur
Anſchaffung beſtens zu empfehlen.

Zu beziehen durch alle Aus-
träger und die
Volks Buchhandlung.

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 14. Dez.

Aufgeboten: Gutsbeſ. Thyben
u. Margarete Huth (Paterswalde
u. Röpzigerſtraße 100). Arbeiter
Hitzſchke und Agnes Lüttich (Lud
wigſtr. 3 u. Torſtr. 29). Arbeiter
Munckelt u. Anna Große (Mittel-
wache 13 u. Schützenſtr. 9). Buch
halter Winkler u. Elſe m t

n 65 n.talski und tmann R arsCockert (Grandorf). Arbeiter
Kurzawa und Antonie Goruza
(Granau). Handarb. Meinhardt
und Hedwig Jurick (Halle und
Gernſtedt).

Geboren: Arbeiter Klett T.
Haggerg 25). Kaufm. Keydell

(Gr. Ulrichſtr. 16). Arbeiter
Kottwitz T. (Torſtr. 28). Arbeiter
Kitzing S. (Klinik). EiſendreherT. Zugee tr. 21-22).

eiter Bäniſch T. (Wörmlitzer
ſtraße 13). Lehrer Kunze Tochter
Melanchthonſtr. 41).
h Elſe Gruber, 31 J.(Wegſcheiderſtr. 30). Wyetnann

Sehr e Fpefp geb. Wilk,Spitze Bergmann Salthaſe
aus Kisleben 55 J. (Grünſtr. 7/8).

Bureaugeh. Stolz lze
(Jakobſtr. 16). FleiſchermeiſtersMelnhlndtS totgeb. (Torſtr. 49).
CLandw. Biedermann aus Blanken

heim, 30 J. (Bergmannstroſt).
Eiſendrehers Engelhardt S., 1 J.
(Schützenſtr. 22).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 64).

14. Dezember.
Geboren Schuhmachermeiſter

Müller T. (Albrechtſtr. 18).
Geſtorben: Schloſſers KoppeS., 2 Wochen (Kröllwitzerſtr. 8).

Arbeiterin Anna Renneberg, 27
ch (Beeſenerſtr. 19). Stud.chrader, 21 J. Ger 50). Se
Breitenſtein aus Domnitz, 10 JVieh Geſan e

rautermann, 48 J. (G 57 tr. 42).Privatmann Tiet che, 88 Jahte

(Friedrichſtr. 41).

der Geschirrführor

infolge Unglücksfalles.
er Verstorbene stand

und gewissenhaften Arxbeiter.

Nachruf.
Gestern abend verschied nach kurzem, schwerem Leiden

Custao Boffmann

Diensten und verlieren wir in ihm einen treuen, fleissigen

Andenken werden wir stets in Ehren halten.
Halle a. S., den 14. Dezember 1908.

Hallesche Aktion-Bierbrauoroj.

Verlag und für die Jnſercte veramwortich A u g un Gr o b. Dre der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdriakewi (E. G. m. b, H) Hale S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Ur. 294. Halle a. S., Mittwoch den 16. Dezember 1908. 19. Jahrg.

Frauenerwerbsarbeit und Kriſe.
Eine Reihe von Widerſprüchen, die der kapitaliſtiſchen Wirt

ſchaftserdnung inne wohnen, treten zurzeit der Kriſe beſonders
ſcharf in Erſcheinung. Und es iſt wichtig, daß wir Sorge tragen,
ſie bei der Arbeiterſchaft, vor allem auch den Frauen, zum Be
wußtſein zu bringen, um ſie zum Kampf gegen dieſe wider-
ſinnige Wirtſchaftsordnung anzuſpornen.

So ſehen wir z. B. den Gegenſatz grell beleuchtet, der darin
beſteht, daß das Erzeugnis der Arbeit, die heute geſellſchaft-
lichen Charakter hat, nicht den Arbeitern gehört, ſondern vom
Kapitaliſten eingeheimſt wird, weil ihm die Produktionsmittel
gehören. Jnfolge dieſes Widerſpruches müſſen zurzeit der Kriſe
die Maſſen des werktätigen Volkes hungern und entbehren,
nicht, weil zu wenig Kleidung und ſonſtige Gebrauchsmittel
erzeugt ſind, ſondern weil „zu viel“ verfertigt und der Waren
markt überfüllt ward und weil die Ueberfüllung des Waren-
marktes für die Arbeiterſchaft Arbeitsloſigkeit, Verdienſtloſig-
keit, allgemeine Not bringt. Die Ueberfüllung des Waren-
marktes aber entſtand nicht etwa, weil kein Bedarf vorhanden
war, ſondern weil die Konſumfähigkeit der Maſſen, die ſich
heute bekanntlich nicht nach ihren Bedürfniſſen, ſondern nach
dem Jnhalt ihres Geldbeutels richtet, nicht Schritt hielt mit
der ſteigenden Erweiterung der Produktion ſowie mit der ge
ſteigerten Ergiebigkeit der Arbeit. Für ihren Fleiß und ihre er
zwungene Bedürfnisloſigkeit zurzeit des guten Geſchäftsganges
wird alſo die Arbeiterſchaft mit Hunger infolge der Arbeits-
loſigkeit zurzeit der Kriſe beſtraft. Es zeigt ſich uns alſo
folgendes Bild: Die Speicher, die Läden, die Warenhäuſer
überfüllt und draußen viele tauſend Hungernder und Frieren-
der, die dringend der aufgeſpeicherten Waren benötigen, die-
ſelben jedoch nicht erhalten können, weil ſie Privateigentum
der Ladenbeſitzer ſind und den Hungernden die Mittel zum
Kauf fehlen. Welch ein Wahnſinn!

Würden dagegen die Produktionsmittel der Geſamtheit ge-
hören und in der Folge auch die fertigen Produkte ihr gemein-
ſames Eigentum ſein, ſo würden erweiterte Produktion, ge
ſteigerte Ergiebigkeit der Arbeit, verbeſſerte Technik und die
Verwertung wiſſenſchaftlicher Forſchungsergebniſſe ſteigenden
Wohlſtand der Geſamtheit bedingen. Heute jedoch ſind die
Produktionsmittel Privateigentum beſtimmter Perſonen. Pro-
duziert wird, um den Beſitzenden ſteigenden Profit zu ſichern,
deshalb wird die Produktion ſtändig erweitert, ſo lange der
Geſchäftsgang ein guter iſt, unbekümmert darum, ob die Ab-
a Barigreit der erzeugten Produkte in demſelben Maße
teigt.

Erbittert bekämpfen die Unternehmer jede Lohnforderung der
Arbeiterſchaft, jedes Ringen derſelben um ihren wirtſchaftlichen
Aufſtieg und ſchränken damit ſelbſt die Abſatzmöglichkeit der
fabrizierten Waren im Jnlande ein. Da die Abſatzmöglichkeit
im Auslande gleichfalls begrenzt iſt, einmal durch die Auf-
nahmefähigkeit des Marktes, dann auch durch die Konkurrenz
der Völker untereinander, ſo kommt mit Naturnotwendigkeit
eines Tages die Ueberfüllung des Warenmarktes, der Abſatz
ſtockt, Geldknappheit, Geldteuerung tritt ein, Falliſſements,
Stockung der Produktion, Arbeitsloſigkeit folgen und die
Kriſe iſt da. Dann aber zeigt ſich ſofort ein neuer Widerſinn,
bedingt durch die herrſchende, auf Profiterzeugung baſierende
Wirtſchaftsweiſe. Auf den überfüllten Arbeitsmarkt werden
neue Arbeitskräfte geworfen, damit ſeine Ueberfüllung ver-
ſtärkend.

Vieltauſend proletariſche Frauen ſind es, die zur Erwerbs-
arbeit aufgepeitſcht werden durch die Arbeitsloſigkeit ihrer
Männer, Frauen, die bisher z. T. noch nicht erwerbstätig
waren, ſondern ſich ihren Hausfrauen- und Mutterpflichten
widmen konnten. Wir finden dieſen Vorgang z. B. in Metall-

olzbearbeitungsfabriken, in der Elektrizitätsinduſtrie, in der
nduſtrie der Steine und Erden, in Bergwerken, Briket:-

fabriken und anderswo.
Die einzelne Familie hilft ſich dadurch vielleicht leichter durch,

die Notlage der Arbeiter klaſſe wird jedoch bedeutend ver-
ſchlimmecrt. Leicht begreiflich. Das geſteigerte Ueberangebot

von Kräften wirkt ſchon lohndrückend, dann aber beſteht auch
weiter die Gefahr, daß das niedrige Lohnniveau den allge-
meinen Lohndruck noch verſchärft.

Wie ſtark die Zunahme der Frauenerwerbsarbeit und damit
die vermehrte Gefahr des Lohndruckes iſt, mögen folgende
Zahlen zeigen: Nach dem Reichsarbeitsblatt waren bei 20 Proz.
der vorhandenen Krankenkaſſen am 1. Oktober 1907 3 249 995
Männer und 1 269 469 Frauen verſicherungspflichtig, gegenüber
3 156 200 Männern und 1 299 658 Frauen am 1. Oktober 1908.
Das ſind alſo 93 786 Männer, die weniger beſchäftigt waren
am 1. Oktober 1908 wie im Vorjahre und 30 189 Frauen, die
mehr eingeſtellt waren. Am 1. November iſt der Kontraſt
noch größer. Da waren gegen das Vorjahr 107 451 Männer
weniger und 35 298 Frauen mehr angemeldet vei gleichfalls
29 Proz. der Krankenkaſſen.

Dieſe wenigen Zahlen geben uns eine ſchreckliche Elends-
ſtatiſtik, und ſind doch erſt die Widerſpiegelung der Arbeits-
loſigkeit und der Arbeitsverſchiebung, wie ſie uns I der vor-
handenen Krankenkaſſen zeigen. Aber die angegebenen Zahlen
ſind auch ernſte Mahnung für uns, nicht erſt mit der Auf-
klärungsarbeit unter dem weiblichen Proletariat zu beginnen,
wenn es in die Erwerbsarbeit eingetreten iſt, ſondern jederzeit
und überall unter ihnen zu agitieren. Ganz gleich, ob es Ar-
beiterfrauen, die als Hausfrau und Mutter kätig ſind, oder ob
es Arbeiterfrauen und Mädchen ſind, die ſich der Erwerbsarbeit
widmen. Die Solidarität aller Glieder der Arbeiterklaſſe iſt
gegeben durch die kapitaliſtiſche Wirtſchaftsordrung; ſie auch
allen Proletarierköpfen zum Bewußtſein zu bringen, iſt vor
nehmſte Aufgabe der Arbeiterbewegung.

Die Kriſe paukt den Arbeitermaſſen, vor allem aber den Ar-
beiterfrauen die Erkenntnis ein, daß es keine Sicherheit der
Exiſtenz unter der Herrſchaft des Kapitals gibt, daß derjenige,
der heute in Arbeit ſteht, morgen arbeitslos ſein kann. Damit
werden ſie empfänglicher für die Belehrung, daß es im Jnter-
eſſe des einzelnen wie der Geſamtheit liegt, nicht erſt zurzeit
der Kriſe an ein Organiſieren und an einen Kampf um ein
Empor in wirtſchaftlicher und ſozialer Beziehung zu gehen,
ſondern daß es gilt, unabläſſig die Aufklärung und Organi-
ſationsarbeit zu leiſten, und damit für heute unſer Los zu er-
leichtern und unſere endgültige Befreiung vorzubereiten.

Hus den Nachbarkreiſen.
Nationale Bettelei!

Der Magdeburger Volksſtimme hat ein bekannter günſtiger
Wind folgendes Schreiben auf den Redaktionstiſch geweht:

Quedlinburg, 14. November 1908.
Vertraulichl

Sehr geehrter Herr!
Zur Deckung der durch die Wahlen zum preußiſchen Abge-

ordnetenhaus im Juni dieſes Jahres entſtandenen Unkoſten,
welche einſtweilen veranslagt wurden, und zur Bildung eines
Wahlfonds für die dringend notwendige weitere Vorberei-
tung der Reichstagswahlen in den nächſten Jahren bittet der
unterzeichnete Vorſtand des Nationalen Wahlvereins für
Quedlinburg und Umgegend Sie hierdurch ergebenſt, einen
einmaligen Beitrag zu zeichnen.

Die dafür beſtimmte Liſte wird Jhnen in den nächſten
Tagen vorgelegt werden.

Der Vorſtand
des Nationalen Wahlvereins für Quedlinburg u. Umgegend.
gez. Adam. Dr. Albert. Adolf Arndt. Leopoldt Arndt.
Bergmann. Friſchmeyer. Gerlach. Herzog. v. Jacobi.
Kroll. Langeheinecke. Dr. Ritter. Wehrſtedt. Rud. Wirt.

Die Herren ſcheinen ſehr ſchlechte Erfahrungen in finan-
zieller Hinſicht gemacht zu haben. Bekanntlich finden die
Reichstagswahlen erſt im Jahre 1912 ſtatt. Wenn man ſich im
nationalen Wahlverein jetzt ſchon genötigt ſieht, mit dem
Bettelſack herumzulaufen, ſo ſcheint die Opferwilligkeit in
jenen Kreiſen gerade keine große zu ſein. Wahrſcheinlich
wird man auch au anderen Orten bald Quedlinburger Bettel-
briefe verſenden.

Zeitz, 14. Dezember. Achtung, organiſierte Kellner!
Morgen, Mittwoch abend findet eine Sitzung ſtatt, in der gemein-
ſam mit dem Kartellvorſtand, dem Bildungsausſchuß und dem
Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins über die Kellnerfrage
verhandelt wird. Die eteiligten Genoſſen ſollen ſich alle pünktlich
8 Uhr im Reſtaurant Steinert einfinden.

Geſtorben iſt in der Nacht vom Sonntag zum Montag
der bisherige Stadtverordneten-Vorſteher Kommerzienrat Do-
nalies, der ſeit 1873 Stadtverordneter und ſeit 1878 Vor-
ſteher war.

Zur Bürgermeiſterwahl. Am Sonnabend abend hat
ſich der Stadtrat Kelp aus Bernburg in einer Sitzung der
Stadtverordneten dieſen vorgeſtellt. Herr Kelp hat ſich für den
Poſten als 2. Bürgermeiſter gemeldet und dürfte unter den 54 Be
werbern auch die meiſte Ausſicht haben, gewählt zu werden. Die
Wahl ſelbſt wird in einer am Dienstag den 29. d. Mts. ſtatt
findenden Sitzung der Stadtverordneten vorgenommen.

Naumburg, 14. Dez. Beim Spielen in den Tod. Die
alte Unſitte der Kinder, am Treppengeländer herabzugleiten, hat
hier wieder ein Opfer gefordert. Beim Verlaſſen des Domgymna-
ſiums wollte der Sohn des Zuckerfabrikdirektors Schmidt auch
das Manöver verſuchen. Er ſtürzte jedoch über das Geländer und
ſtarb bald darauf, ohne wieder zum Bewußtſein gelangt zu ſein.

Oſterfeld, 14. Dezbr. (E. B.) Unſer Feuer löſchen wir
ſelbſt, Sozialdemokraten kommen nicht dazu. Wie
eine Geſchichte aus Krähwinkel klingt die nachfolgende Hiſtorie
aus unſerer lieben Stadt. Erhält da vor etwa zwei Jahren ein
Gaſtwirt namens Friedrich Schart die feierliche Beſtätigung als
Feuerlöſchmann ihm werden feierlichſt die nötigen Kleidungs-
und Ausrüſtungsgegenſtände gegeben, die nun einmal zum richtigenFeuermann gehören. Und da man wohl annimmt, daß ein ordent-

licher Gaſtwirt auch recht gut tuten kann, erhält Schart auch
das Alarmhorn, damit er die ehr- und tugendſame Bürger-
ſchaft der guten Stadt Oſterfeld im Oſterlande w. von den
Fährniſſen eines Brandes Nachricht zututen kann. Das war, wie
geſagt, vor zwei Jahren. Doch alles ändert ſich, beſonders, wenn
der böſe Lindwurm Sozialdemokratie im Lande umherkraucht und
ſucht, wen er verſchlingen kann. Den Gaſtwirt Schart hat er ge-
packt und hält ihn in ſeinen Klauen feſt, dergeſtalt, daß der Gaſt
wirt ſeine Lokalitäten der Sozialdemokratie hergeben und daß er
ſelbſt der Partei beitreten muß. Darob natürlich große Ent-
rüſtung bei dem Drachentöter ach nein, beim Bürgermeiſter
Jäckel. Wie kann ſolch ein Gaſtwirt ſich unterſtehen, Sozial
demokrat zu werden, noch dazu, wo er doch das Alarmhorn im
Beſitz hat. Da kann ja ſolch ein Kerl das größte Malheur an-
richten. Bläſt womöglich ſozialdemokratiſche Melodien durch das
Alarmhorn, und das ſozialdemokratiſche Feuer leuchtet dann hell
auf. Die Haare ſträuben ſich ja, wenn man alſo Konſequenzen
durchdenkt. Nein, das muß gerochen werden. Flugs muß ſich
ein Schreiber hinſetzen und folgendes Dokumentum abfaſſen:

Jrs. Oſterfeld, den 7. Dezember 1908.
Sie werden hiermit vom Feuerwehrdienſte befreit und erſucht,

dem Ueberbringer Jhre Bekleidungs und Ausrüſtungsſtücke
ſowie das Alarmhorn zu übergeben.

An den
Gaſtwirt Herrn Friedrich Schart

G. E. Sch. Hier.
So! Unter dem v e r Schriftaktus ſetzt der Bürger

meiſter ſeinen Namen Jäckel, und nun nehmen zwei Beauftragte,
der Stadtpoliziſt und der Amtsdiener, das wichtige Schriftſtück,
begeben ſich gemeſſenen Schrittes und ihres Auftrags voll bewußt
vom Rathaus über den Marktplatz in den Gaſthof zur Sonne
und legen es dem zerknirſchten Sünder Schart vor. Dann nehmen
die amtlichen Hüter ihm die Abzeichen ſeiner feuerlöſchlichen
Würde und das berühmte Alarmhorn ab, bringen alles ordnungs-
gemäß auf das Rathaus zum hochvermögenden Bürgermeiſter
und HOſterfeld iſt gerettet!

Wenn nun in kurzem die Einweihung des neuen Spritzen
hauſes ſtattfinden wird, dann kann Bürgermeiſter Jäckel ſeinen
Toaſt ausbringen, ohne ſich durch den Anblick des roten Gaſt
wirtes geniert zu fühlen. Ob allerdings ſonſt noch unter den
Feuerwehrleuten Sozialdemokraten ſich beſinden, darüber
ſchweigt des Sängers Höflichkeit. Das Fener der ſozialdemo-
kratiſchen Begeiſterung wird durch die Tat des Bürgermeiſters
aber nicht gelöſcht, im Gegenteil, das wird auch in Oſterfeld noch

heller brennen, dafür birgt ſchon der Gaſthof zur
onne!

Kleines Feuilleton.

Enlenburgs Schwanengeſang. Kaum iſt Phili aus allen
Schn ulitäten eraus, ſo machen ſeine unentwegten

reunde ſofort wieder kräftig Stimmung für ihn. Jn hieſigen
lattern findet ſich ſeit einigen Tagen folgende charakteriſtiſche

Ankündigung:

r Jlluſtriertes vom Fürſtenulenburg. Statt 2) Mark für 4 Mark. Wennili u2 Buch zur Hand nimmt, vergißt man alle Erinne-
rung, die ſonſt der Name, deſſen Träger in letzter Zeit ſo viel
Wreſciteet worden iſt, in einem hervorruft. Das Werk iſt
von ſelten dichteriſcher Kraft und von vollendeter Schönheit!

Na alſol Von des Eulenburger „dichteriſcher Kraſt“ iſt ja
auch in ſeinem Meineidsprozeß ſo unendlich viel zum Vorſchein

daß ſein „vollendet ſchöner Singſang ſicher eine
zerrlickſten Zierden unterm Weihnachtsbaum bilden wird
für ſolche genügſamen Menſchen, die vor einer Fürſtenkrone

auch dann noch ihre Reverenz machen, wenn ſie auf dem Miſt-
haufen liegt.

Was alles zu kaufen iſt. Die Köl niſche Zeitung, das
Weltblatt der Gebildeten und Beſitzenden nationaler Färbung,
bringt zwiſchen Anpreiſungen von Baumkuchen, pommerſchen
Bratgänſen und gerittenen Schimmelſtuten unter anderem
folgendes Jnſerat:

Literariſchen Namen können ſich Nichtſchriftſteller ſchnell
und leicht erwerben. Vollſtändige Uebertragung mit Autor-
rechten von ungedruckten Romanen, Novellen, Gedichtſamm-
lungen, Wiſſenſwaftha c politiſchen oder induſtriellen Aus-
arbeitungen uſw. Reflektanten werden um Angabe ihrer
Adreſſe unter gu ehrenwörtl. Diskr. unter Z 0 169,
Voſſiſche Ztg., Berlin O, Tatetrraße gebeten.

er Handel erinnert lebhaft an den ehemaligen national
liberalen „Freiheitsdichter“ e Meißner, deſſen literariſcher
Ruhm auch für koſchere Gro erworben war, und deſſen
Stern erblaßte, als der Fabrikant der Meißnerſchen Geiſtes-

odukte nicht mehr liefern konnte. Eine Kugel machte dem
ſein dieſer literariſchen „Größe“ in Bregenz am Bodenſee,a

ein Ende.
Die Wiener Freie Volksbühne, die in dieſen Tagen ihre, dies-

ährige Generalverſammlung abhielt, zählt bereits an 7000
itglieder. Da ſie er vor zwei Jahren begründet wurde, iſt

as ein ſehr ſchönes Reſultat. Das Ziel der Volksbühne iſt,
wie Genoſſe Großmann hervorhob, das Theaterpublikum der
arbeitenden Schichten zu organiſieren und damit der fort-

ſchreitenden Verſchlechterung der Theater, die vom guten Schau
ſpiel, dem Volksſtück und den Klaſſikeraufführungen immer
mehr zur geſchmackloſen Poſſe, der Zote und der Operette über-
gehen, ein Paroli zu bieten. Man hofft mit der Zeit, wenn etwa
der „Theaterkonſumverern“ 20 000 Mitglieder zählt, zur eigenen
Produktion übergehen zu können im eigenen Hauſe.

Jm letzten Jahre hat das Unterrichtsminiſterium der Freien
Vulksbühne 2500 Kronen Unterſtützung gewährt. Das iſt zwar
wenig, aber prinzipiell eine große Errungenſchaft. Man ver-

nur, um das richtig einzuſchätzen, die preußiſche Kunſt-
eförderungsmethode damit. g3 höheren Ehre der Hohen-

zollern werden bekanntlich in Berlin jetzt auch ſchon Arbeiter-
vorſtellungen gegeben. Aber die Billetts werden nicht den be-
rufenen Vertretern der Arbeiterſchaft zur Verteilung über-
wieſen, ſondern unter gelbe, ſchwarz- weiße und ſonſtige Klubs
patriarchaliſch-herablaſſend als eine Art Almoſen und gleich-
zeitig Prämie für Klaſſenverrat verteilt. Und dann iſt dieſe
neueſte ſozialpolitiſche Heldentat hoffentlich ſchreibt uns bald
ein Profeſſor ein Buch über „Volkskunſt und die Hohenzollern
ſeit Joachim II.“ im Verhältnie zum vorhandenen Bedürfnis
eine geradezu groteske Lappalie. Aehnlich ſteht es übrigens
mit den „Volksvorſtellungen“ an vielen deutſchen Stadttheatern,
die unter der Aufſicht der Stadtbehörden ſtehen. Dazu
gehört auch Halle.

Paul Schlenther, einſt der gefürchtete Theaterkritiker der
Voſſ. Ztg., der alles herunterwitzelte, was nicht „hauptmänniſch“
war, wurde in der Generalverſammlung der Volksbühne als
falſcher Gönner entlarvt. Der Direktor des Burgtheaters hat
nicht genug qgn dem Ruhm, das früher führende Theater bald
auf das Niveau eines Provinztheaters gebracht zu haben. Er
weiß nicht einmal, wozu er die Macht und den Beruf haben
ſollte, den nach der Kunſt verlangenden Volksſchichten helfend
entgegenzukommen. Er verſpricht vieles hält nichts; ja er
t ſogar, irgend einem höfiſchen Winke folgend, den Schau-
pielern der Burg die Mitwirkung an der Volksbühne verboten.

Herr Schlenther repräſentiert ſomit glücklich in Wien den
Typus eines preußiſchen Bureaukraten.

Spielzeugluxus. Aus London wird berichtet: Die großen
engliſchen Spielwarenbaſare haben ihre Vorbereitungen für die
Weihnachtstage abgeſchloſſen, und in den weiten Räumentürmen e hie koſtbaren Spielzeuge, mit denen die reichen
Eltern ihren Kleinen beſchenken wollen. Jn der Spielwaren-
induſtrie ßat die verfloſſene Geldkriſe jedenfalls keine Spuren

urückgelaſſen, denn die Koſtbarkeit der Gegenſtände iſt gegen
ie früheren Jahre eher e als gefallen. Jn dieſem

Jahre ſind es vor allem die Nachbildungen von Tieren, die am
meiſten begehrt werden, aber die Dimenſionen ſind gegen früher

ins Doppelte und Dreifache geſtiegen und mancher fragt ſich
zweifelnd, wie die Kinder dieſe rieſigen Spielzeuge handhaben
ſollen. Denn hier gewahrt man ein faſt lebensgroßes Renn-
tier, auf dem St. Nikolaus mit der Rute thront, dort ſieht man
Wergrößerungen der in den letzten Jahren ſo beliebten „Teddy-
Bären“, daneben Wölfe, Hunde, Ziegen, Lämmer und Ponhs,
durchweg Kunſtwerke des Kürſchners und mit einer Sorgfalt
gearbeitet, die ihr Echo in den hohen Preiſen findet. 100, 150,
200, ja 300 Mk. und mehr werden für dieſe Wundertiere ge
fordert und trotzdem verſichern die Geſchäftsinhaber, daß die
Nachfrage von Tag zu Tag wachſe und ſolche Preiſe keineswegs
vereinzelte Ausnahmen darſtellen. Auch im Reiche der Puppen
entfaltet ſich ein Hang zum Luxus und Wohlleben, der dem der
faſhionablen Modedamen kaum etwas nachgibt. Die koſtbaren
Puppen werden meiſt mit einer vollkommenen Ausſtattung ver-
ſehen, die anmutig in fein gearbeiteten kleinen Kommoden und
Schränken geordnet, der Benutzung harrt. Hier ſpiegeln ſich die
letzten Errungenſchaften der Mode; in matten Farbentönen
glühen die kunſtvoll gearbeiteten Mimaturtoiletten, zu denen
die leuten Modelle von Paquin und Worth das Vorbild abge-
geben baben, in den Hutſchachteln und Hutſchränken ſind die
reizendſten kleinen Toques oder entzückend garnierte elegant
geſchmwungene Luſtige Witwenhüte auſgeſtapelt und in den
Wäſcheladen duften die lichten Schätze aus zartem Batiſt, um
die koſtbare winzige ſich ranken. Eine wirklich elegante
Puppe beſitzt ihre Straßentoiletten, ibre ſchicken, enganliegen-
den Tailor-made-Koſtüme, ihre lichten Seidentoiletten für die
Sorree, ihre bequemen Hauskleider, ihr Reitgewand und ihre
Sportkoſtüme.

Warmm verbietet kein Staatsanwalt ſolche Ausſtellungen
die in Paris und Berlin uſw. natürlich ebenſogut zu finden
ſind wie in London Oder wirken ſie nicht aufreizender als alle
Reden und Schriften, wegen derer von ſolchen Tatſachen Auf-
gereizte vor die Gerichte geſchleppt werden

Die Tanne als Weihnachtsbaum. Aus Thüringen wurde be-
reits im Oktober gemeldet, daß in dieſem Jahre die Tannen-
bäume im Preiſe ſehr ſteigen werden und, daß der Nachfrage
vorausſichtlich nicht genügt werden kann. Auch in den ſächſiſchen
Wäldern, die ja hauptſächlich aus Fichten beſtehen und die in
der Lieferung von Weihnachtsbäumen nie mit dem Thüringer
und dem Baheriſchen Wald konkurrieren konnten, werden die
Tannen immer ſeltener, und viele Forſtverwaltungen geben
überhaupt keine Chriſtbäume mehr ab. Der Bedarf an Tannen,
der von Jahr zu Jahr größer wird, ſteht in keinem Verhältnis
zum Vorkommen und Wachstum des Baumes. Es wird die
Zeit kommen, da man mit einer Fichte fürlieb nehmen muß,
denn die Edeltannen werden ſo teuer werden, daß der minder
Bemittelte vom Kauf einer ſolchen abſehen muß. t



Dſterfeld, 14. Dezember. (E. B) Auch ein Opfer der
Schundliteragtur wurde hier der 19 jährige A burſche
Emil Weſe. Die Lektüre der Sherlock ms c. Geſchichten
brachte ihn dazu, an eine Witwe einen brief zu iben, in
dem er ſie auffordert 100 Mk. an einen immten nieder
zulegen. Jm Falle der Nichterfüllung oder der Anzeige, wurde
mit Mord und Brand gedroht. W. wurde alsbald ergriffen.
Hier in Oſterfeld und Umgebung wird viel ſolcher Schund ge
leſen. Ereignen ſich dann Fälle wie der oben mitgeteilte, ſo kann
man die Eltern nicht frei von Schuld ſprechen. Nicht nur verbieten ſie ihren Kindern das Leſen des Echnndes nicht, nein, ſie

leſen vielfach dieſe hirnverblödenden Sachen noch ſelbſt. Jeder
Arbeiter, dem das Wohl ſeiner Familie am Fgren liegt, ſollte
dieſen Schund ſchleunigſt aus ſeinem Hauſe ſchaffen.
Döbris, 14. Dez. Den Abonnenten des Blattes und den
Schriftenbeziehern zur Nachricht, daß die verſpätete Zuſtellung am
Sonntag durch zu ſpätes Eingehen des Packetes aus Halle ver
urfacht war. Die Leſer mögen deshalb ein wenig Rückſicht üben.

keit. Der

Bundesſtatuten unterworfen hatten, durften ungehindert teilnehmen.Fremde Perſonen erhielten keinen Zutritt. Vie Ortsbehörde er
blickte in der Veranſtaltung eine öffentliche Luſtbarkeit und ſandte
dem Wirt des Lokals und drei Vorſtandsmitgliedern des Vereins
Strafmandate, da eine Genehmigung des Vergnügens erforderlich
geweſen und eine ſolche nicht erfolgt ſei. Es wurde darauf hin
gewieſen, daß das Vergnügen veranſtaltet worden ſei, um den
Wirt in die Höhe zu bringen, da die Sozialdemokratie keinen
Saal zu Verſammlungen erhalte. Die Angeklagten, die gegen die
Strafmandate gerichtliche Entſcheidung beantragt hatten, wieſen
darauf hin, daß ſie bei Gründung eines Vereins doch Jntereſſenten,
die Mitglieder werden wollten, einladen müßten. Damit werde
aber das Vergnügen noch kein öffentliches. Das Schöffengericht
kam zur Freiſprechung, der Amtsanwalt legte jedoch gegen das
erſte Urteil Berufung ein. Dadurch kam die Sache vor der Straf-
kammer Halle zur Verhandlung. Der Staatsanwalt beantragte
dort gegen ſämtliche Angeklagte je 30 Mark Geldſtrafe. Die Straf-
kammer kam aber zur Verwerfung der Berufung und beſtätigte
das freiſprechende Urteil.

Lützen, 14. Dez. Brandſtiftung? Geſtern mittag brach in
der Zuckerfabrik ein Brand aus, der gewaltige Dimenſionen an-
nahm. Der Schaden iſt noch nicht zu überſehen. Man nimmt
Brandſtiftung an.

Eisleben, 13. Dezember. (E. B.) Gelegentlich der Ein-
quartierung war der Arbeiter Boſaniack am 31. Auguſt mit
ſeinen Hausnachbarn in Streit geraten. Da die Einquartierung
für das von ihm bewohnte Haus nicht erſchienen war, machte er
in Beziehung auf einige Frauen ſpöttiſche Bemerkungen, nach
denen die eine Nachbarin zwei, die andere fünf Soldaten gebrauchen
könnte. Dadurch kam es zu erneuten Schimpfereien, Prügeleien
und zum Hausfriedensbruch. Boſaniack wurde vom hieſigen
Schöffengericht deshalb zu 25 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Seine
hiergegen bei der Strafkammer in Halle eingelegte Berufung wurde
verworfen.

Mühlberg, 14. Dez. (E. B.). Eine lehrreiche Statiſtik.
Von der Zeitungstommiſſion ſind bei der letzten Agitation zwecks
Gewinnung neuer Leſer für das Volksblatt die von der Agitations-
kommiſſion in Halle herausgegebenen Adreßkarten verwandt
worden. Dieſe Adreßkarten haben ſich auch bei dieſer Agitation
ut bewährt. Auf Grund der Karten war es möglich, einmal eine

Statiſtik aufzuſtellen, um zu ſehen in welchem Verhältnis die
Zahl der Gewerkſchaftsmitglieder zu den politiſch Organiſierten
ſteht, und in welchem Maße die Parteipreſſe von den hieſigen
organiſierten Arbeitern geleſen wird. Obwohl die Abonnentenzahl
bei der letzten Agitation von 65 auf 110 gebracht worden iſt, ſo
kann das Reſultat uns trotzdem nicht befriedigen. Es gibt auch
hier noch eine ganze Anzahl organiſierter Arbeiter, welche noch
nicht begriffen haben daß es für einen jeden Arbeiter im wirt
ſchaftlichen Kampfe notwendig iſt, die Arbeiterpreſſe zu leſen.
Auch hier muß in Zukunft Wandel geſchafft werden. Alle arbeiter
feindlichen Blätter müſſen aus den Arbeiterwohnungen verſchwinden
und das Volksblatt ſeinen Einzug halten.

Um allen organiſierten Arbeitern einen Ueberblick zu geben, in
welchem Verhältnis die einzelnen Zweige der hieſigen Arbeiter
bewegung ſtehen, ſoll hier die Statiſtik folgen
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t Tar weſent-lich hinter dem der Fichte zurückſteht. Auch iſt die Erziehung
von Tannen mit wierigkeiten verbunden, erfordert mehr
Koſten und größere Sorgfalt. Der Baum hat in ſeinem Fort-
kommen ſehr unter äußeren Einflüſſen zu leiden, unter Wild
verbiß, Diebſtahl von jungen Exemplaren zu Chriſtbaumzwecken
uſw. Außerdem macht ſich in alten Tannenbeſtänden ein Ab-
ſterben vieler Samenbäume bemerkbar; über die Urſache iſt
man ſich ſelbſt in Fachkreiſen nicht recht klar. Ein ſolches Ab-
terben aber wirkt nachteilig auf den Nachwuchs ein. Die Kahl-
chlagwirtſchaft in den Staatswaldungen, die dem Waldbeſitzer
öhere Erträge einbringt, iſt auch nicht geeignet, die Kultur der

Tanne zu e Tannen lieben einen ſchattigen Stand-
ort, ſie entwickeln ſich aus Samen in Unterhölzern, freilich
kann ſich dort der Wipfel gewöhnlich nicht frei entfalten. Um
Samenbäume zur natürlichen Ausſaat zu erhalten, läßt der
Crm beim Abtriebe einer lagfläche zuweilen eine

anne ſtehen, ſchenkt ihr das Leben, und oft genug iſt ein ſolcher
Baumrieſe ein für eine ganze Gegend. Leider
erleben ſolche einzeln ſtehende Bäume nur ſelten das Her in
wachſen einer neuen Generation, gewöhnlich werden ſie ſchon
nach ein paar Jahren dürr; vielleicht weil der entblößte Wald-
boden um ſie herum, der nun keinen Schutz gegen die Aus-
trocknung hat, ſie zu ernähren nicht mehr imſtande iſt.

Die moderne Forſtwirtſchaft geht darauf aus, die Erträg-
der Waldungen durch den Anbau würdiger Holzarten zu

heben. Der a eines Tannenwalds zu Chriſtbaumzwecken
aber würde kaum die Koſten des Anbaues decken. Ein Baum,
deſſen Wipfel einen Chriſtbaum geben ſoll, muß mindeſtens
2 Jahre alt ſein. Durch das „Köpfen“ der Bäume, das nun
vorgenommen wird, wird der fernere Wuchs ſehr beernträchtigt.
Es wächſt wohl ein neuer Wipfel dazu gehören viele Jahre

aber der Stamm wird krumm und iſt zu Nugtzholzzwecken
untauglich. Durch ein ſolches Verfahren würde alſo der Nutz
nießer des Waldes eine beträchtliche Einbuße zu verzeichnen
haben. Eine friſche, ſchöngewachſene Tanne am Wege bietet
einen erfreulichen Anblick für jedermann wie nun, wenn ganze
Beſtände ihrer Baumkronen entraubt würden? Die Bewohner
der Walddiſtrikte wollen am Weihnachtstage einen Tannen-
baum auf dem Tiſche haben, und ſie waren bis jetzt ge-
wöhnt, für wenige Groſchen einen tadelloſen Baum in Empfang
zu nehmen Früher oder ſpäter werden ſie auch zur Fichte
greifen müſſen. Unſere Großſtadtkinder ſind in dieſer Be-
ziehung nicht verwöhnt, ſie kennen gewösnlich nicht den Unter-
ſchied zwiſchen den beiden Nadelholzarten; für ſie iſt die Fikte
eben auch eine Tanne. Die Fichte enebehrt zwar des ange-
nehmen Dufts, der der Tanne eigen t aber ſie bietet, wenn ſie
ſggmnekt und mit Lichtern gezert iſt, auch einen ſchönen An
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Aus dieſer Tabelle iſt zu erſehen, daß bei einigen Gewerkſchaften
viel Aufklärungsarbeit nötig iſt. Hauptſächlich ſind es dieSee der beiden größten iſationen, die t

ibrikarbeiter, welche ihre Klaſſenlage noch nicht vollſtändig be
griffen haben. Nach dieſer Richtung hin muß in Zukunft noch
tüchtig gearbeitet werden ein jeder Pera Organiſierte
mu zug politiſch organiſiert ſein. Ohne die ſozialdemokratiſche
Partei ſind die Gewerkſchaften machtlos. Ebenſo iſt bei wirt
ſchaftlichen Kär nur die Parteipreſſe diejenige welche rück
et für die Arbeiterſchaft eintritt. Ein jeder Arbeiter
ſich daher ſelbſt ins Geſicht, wenn er ein r
in ſeiner Wohnung duldet. Arbeiter, heraus aus allen Klimbim-
vereinen und hinein in die politiſche Organiſation, heraus mit
allen Winkelblättern, und werdet eifrige Leſer des Volksblatt!
Nur mit dieſen Mitteln kann ſich der Arbeiter Achtung und
Macht erobern.

Wittenberg, 14. Dezember. (E. B.) Ein Dorado? Die
Verhältniſſe in der Gießerei der Firma Wetzig werden für die
organiſierten Former faſt unerträglich, ſolange dieſer etrieb
beſteht, ſind derartige tieftraurige Verhältniſſe noch nicht vor-
handen geweſen wie jetzt unter der Leitung des Meiſters Zan-
der. Herr Z. hat ja ähnliche Bravourſtückchen ſchon des öfteren
bewieſen Altenburg uſw. Es iſt unbegreiflich, daß da die
Firma dem Meiſter nicht ſelbſt die Kandare anlegt und ihm
die Flügel beſchneidet. Oder iſt die Firma vielleicht mit der
Tätigkeit des Meiſters, den Betrieb von Organiſierten zu ſäu-
bern, um Unorganiſierte einzuſtellen, einverſtanden? Wenn
das die Firma will, ſo ſoll ſie ſich nur keinem Irrtum hin-
geben, denn für jeden organiſierten Kollegen, den Herr Zan-der auf das ſage wirft, bekommt ſie einen anderen Organi-

ſerten hinein. Herr ruhig den Kollegen aus Leipzig
den Rat mit auf den Weg geben, unorganiſierte Former von
Leipzig mitzubringen, ſoviel er will, es wird nicht viel nützen.
Für die eventnell kommenden Unorganiſierten ſollen unſere
Kollegen an die Luft werden. Z. ſcheint ſein Vorhaben
auch durchführen zu wollen, denn beim erſten Aufzug mußten
ſchon drei Kollegen Schicht machen, jetzt ſcheint der zweite Auf-
zug dran zu kommen, einen tüchtigen Kollegen hat Z. am
Montag aus nichtsſagenden Gründen aufs Pflaſter geworfen.
Es kann einem bald anmuten, als leide der Meiſter Zander an
Gemütsſtörungen, daß er dann, wenn er ſeinen Willen nicht
bekommt, ſeine Wut an den Arbeitern auszulaſſen verſucht.
Meiſter Zander ſollte bei ſeinem Vorgehen bald einmal an das
Sprüchlein denken: Allzu ſcharf macht ſchartig. Die Arbeiter
wiſſen von ihm mehr, als er ſich vielleicht träumen läßt. Er
mag alſo aufpaſſen, daß er nicht falle!

Schöppenſtedt, 14. Dez. Eine ganze Familie verhaftet.Jn der Mittwoch Nacht entſtand auf dem KJofe des Halbſpänners
Harſing in Groß-Dahlum Feuer, welche das Wohnhaus und ſämt-
liche Stallungen in Aſche legte. Unter dem Verdacht der Brand
ſtiftung iſt jetzt die ganze Familie H. verhaftet worden. Beſonders
belaſtend ſoll die ſehr hohe Verſicherung des Mobiliars ſein.

Magdeburg, 14. Dezbr. Ob es Erfolg hat? Die Oris-
gruppe Magdeburg des „Bundes der techniſch induſtriellen Be
amten“ richtete an den Magiſtrat und die Stadtverordneten von
Magdeburg eine Eingabe, in der gebeten wird, ſtädtiſche Arbeiten
nur an ſolche Firmen zu vergeben, die volle Koalitionsfreiheit
ihrer Angeſtellten gewährleiſten.

Gerichtsſaal.
Schöktengericht.

Halle, 13. Dezember.

Unehrliche Kohlenlieferanten Zwei hieſige Arbeiter hatten bei
einem Kohlentransport einen erheblichen Schwindel betrieben. Sie
verkauften von einer ihnen anvertrauten Fuhre nicht weniger als
20 Zentner. Da die Angeklagten vorbeſtraft ſind und ſolcherBrikettſchwindel in Halle ſehr häufig vorkommt, wurden ſie zu je

einem Monat Gefängnis verurteilt.
Gewerbetreibende dürfen nach einer Polizeivorſchrift keine

Federwagen zum Wiegen benutzen. Ein Lumpenſammler, dergegen dieſe Vorſchrift verſtoßen hat, wurde verurteilt, eine Mark

zu zahlen. Er bat nach ſeiner Verurteilung das Gericht, den Eiſen
händlern zu unterſagen, ſolche Wagen zu verkaufen. Es wurde
ihm entgegnet, daß dazu gar kein Anlaß vorliege, da Federwagen
im Privatgebrauch nicht verboten wären.

Versammlungsberichte.
Freidenker Verein. Am Mittwoch, den 9. Dezember fand imWeißen Roß eine ſchwach beſuchte Mit ſederve r mmniung ſtatt,

in welcher Tolſtoi's Leben und Werke“ durch Genoſſen
Redakteur Däumig zum Vortrag gebracht wurde. Aus dem in-
haltreichen Wirken des greiſen ruſſiſchen Dichters und Denkers
ſoll hier hervorgehoben werden, daß Leo Tolſtoi ein Geſellſchafts
Kritiker iſt, der Männern wie St. Simon, Fourrier, Owen uſw.
nicht nachſteht. Ausbeutung, Gewaltherrſchaft, religiöſe und
ſellſchaftliche Heuchelei werden in Tolſtois dichteriſchen Werken
und in ſeinen Kampfſchriften in der wirkſamſten Weiſe an den
Pranger geſtellt. Die aufgeklärte Arbeiterſchaft geht mit Tolſtoi
denſelben Weg, ſoweit es ſich um eine Kritik der beſtehenden
Staats und Geſellſchaftsordnung handelt. Nur in bezug auf die
Mittel zur Abwehr trennen ſich die Wege. Tolſtoi predigt dieEntſagung, die Nichtvergeltung, die düctehr zur urchriſtlichen Be

dürfnisloſigkeit und Nächſtenliebe, die Arbeiterbewegung ſtrebt da
egen auf eine Umwälzung der wirtſchaftlichen und politiſchenVerhälmiſſe hin, aus der heraus dann erſt eine ethiſche Wieder

geburt der Menſchen erfolgen kann. An den Vortrag ſchloß ſich
die Verleſung einiger beſonders charakteriſtiſchen Stellen aus
Tolſtois Werken durch Frl. Hennig und Herrn Teumel.

Zu Vereinsangelegenheiten wird ein Antrag angenom-
men, den Beitrag für weibliche Mitglieder pro Monat auf 10 Pf.
feſtzuſetzen und ſollen die Frauen der Mitglieder erſucht werden,
ebenfalls Mitglieder des Vereins zu werden. Ferner ſollen Frage
bogen ausgegeben werden, um zu erforſchen, wer von den Mit
liedern bereits aus der Kirche geſchieden und ob auch deren
auen den Austritt mit vollzogen haben. Es wird ſeitens desVorſtandes bekannt gegeben, daß am 20. Januar im Saale des

Volksparkes ein Vortrag des Gen. n lüber das Thema „Los von der Kirche“ ſtattfindet. An der Stern
Verſammlung am 11. November wird noch von mehreren An-
weſenden Kritik geübt. Jn Zukunft ſoll von ähnlichen Themen
abgeſehen werden. Nachdem einige geſtellte Fragen ſeitens des
Vorſitzenden beantwortet waren, erfolgte Schluß der Verſammlung.

(Eing. 14. 12.) B. Gr.Weißenfels, Gewerkſchaftskartell. Sitzung vom 27. November
1908. Den Bericht von der Lohnbewegung der Barbiergehilfen
erſtattet Gen. Macke. Er erklärte, daß die Verhandlungen mit den
Barbierherren reſultatlos verlaufen ſind, die Gehilfen waren alſo
ezwungen, mit fliegenden Barbierſtuben den Meiſtern einen
ruck entgegen zu ſetzen. Die Gehilfen traten am 7. November

mit zwei Stuben zum erſten Male in den Kampf, dieſe wurden
in zwei Tagen von 207 Perſonen beſucht, eine Zahl, welche be
ſchämend iſt für Weißenfels. wo 3500 gewerkſchaftlich organiſierte
Arbeiter vorhanden ſind. Dieſe Stuben wurden aber zwecks Ver
handlung mit den Meiſtern wieder aufgehoben, und da die Ver-
handlungen geſcheitert ſind, am 21. November wieder in Tätigkeit

Ferner kritifierte er in ſcharfen Worten das Verhalten
es Volksblattes in dieſem Kampfe, weil dieſes die Berichte, welche

die Arbeiterſchaft über dieſe Sache aufklären ſollten, nicht gebracht
habe. So auch jetzt wieder habe Gen. DäumigHalle geantwortet,
daß die Berichte wegen Raummangels nicht erſcheinen könnten.
Die Genoſſen Jannicke und Normann kritiſierten auch mit ſcharfen
Worten das Verhalten der Redaktion und wieſen darauf hin, da
für Zeitz, Bockwitz und für andere Orte kein Raummangel iſt u

aurer und

Weißenfels von jeher immer ſo angeſetzt wird. Genoſſe
ert rfen Worten erhalten der Bare a erſt icht über die heute 82 efundene

t zu weggr die Gehilfen von den Barbierherren
eingeladen waren. dieſer Verhandlung haben die Herren

dem ſie die Gehilfen warn-
nkellnern
zur An

ihren Standpunkt richtig gezeigt.
ten, ſich doch nicht von egenheitsarbeitern und L
aufwiegeln zu laſſen, empfahlen ſie ihnen den Staffelt

il
nahme. Dieſes wurde aber von den Gehilfen arten und es

lgender Beſchluß gefaßt: Die Ge in ihremhierauf folgende 4 ch u z izu nur inbierſtuben vee n wieragſt wo ginnolgende olu wu erauf n immig ange-S „Jn der heute abend ſtattgefundenen Kartellſitzung pro
teſtieren ſämtliche Anweſende v en die abſagende Antwort des
Gen. Redakteur Däumig-Halle betreffs der J Berichtevon der Lohnbewegung der Barbiere. Ferner, daß unſere meiſten
Berichte gar nicht oder in beſchnittener gebracht werden.
Wenn wir die Berichte von Zeitz und Bockwick verfolgen, ſo finden
wir ſtets, daß es im Volksblatt nicht an Raum fehlt.

Es wurde angeregt, doch jetzt in den Gewerkſchaften etwas mehr
für den KonſumVerein zu e da die Mitgliederliſte ergibt,
daß ein Teil unſerer feſten wertſchaftler ſich dem Verein noch
nicht angeſchloſſen hat. Die Delegierten werden noch veranlaßt,
in ihren Gewerkſchaften dahin zu wirken, daß die Beiträge und
ſonſtigen Abgaben an das Kartell bis 20. Dezember abzuliefern
ſind zwecks Juſammenſtellung des Jahresberichts. (11. 12.) O. B.

ßu dieſem Bericht iſt zu bemerken: Es iſt unrichtig, wenn Ge-
noſſe Macke behauptet, das Volksblatt habe die Berichte der
Barbiere abgelehnt. Abgelehnt worden iſt nur ein Bericht und
aus dieſem ſind die wichtigſten Momente auch veröffentlicht. Die
Behauptung des Genoſſen Normann, Weißenfels ſei von jeher
zurückgefetzt worden, iſt haltlos. Sind Berichte abgelehnt oder
gekürzt worden, ſo nur aus ſtrafrechtlichen Gründen. Die beiden
letzten Sätze der Reſolution entſprechen ebenfalls nicht den
Tatſachen. Die Barbiere haben nach der le es des einen
Artikels noch zwei Berichte eingeſandt, welche beide Aufnahme
fanden. Wenn da geſagt wird „in beſchnittener Form“, ſo können
wir auch die „unbeſchnittene“ vorlegen. Vielleicht iſt man dann
mit der „Beſchneidung“ zufrieden. Die Hinweiſe auf Zeitz und
Bockwitz ſcheinen nun bald ein wenig ſehr verbraucht.

W. Leopoldt.
Zeitz. Eine öffentliche Friſeurgehilfen-Ver-

ſammlung fand am 3. Dezember bei Wagner, Voigts raße,
ſtatt. Das Vortragsthema lautete: „Jnnungsbund und Ge-
hilfenverband!“ In längeren Ausführungen zeigte der Refe-rent wie es der deutſche Vnnungsbund verſteht, die Rechte der

Gehilfen durch reaktionäre Maßnahmen zu beſchneiden und
ſtellte dem gegenüber, was die bisherigen Sdes Gehilfenverbandes bedeuten. Nachdem Kollege Kadner im
allgemeinen die ſchlechten Verhältniſſe unſeres Berufes ſtark
kritiſiert hatte, ging er auf die örtlichen Angelegenheiten über.
Als wichtigſter Punkt war hieraus zu entnehmen, wie die
Zeitzer Jnnung es verſucht habe, die freien Nachmittage für
die drei Wochen vor Weihnachten, durch eine Eingabe an den
Regierungspräſidenten, den Gehilfen zu re Zum Schluß
ſeiner Ausführungen gab Redner den Anweſenden ein Beiſpiel,
wie die Jnnungsmeiſter in viel größerem Prozentſatze orga-
niſiert ſeien, und forderte dann die Kollegen auf, dasſelbe zu
tun, indem ſie einmütig dem Verband beitreten. Der Gehilfen-
ausſchuß, welcher abermals eingeladen war, glänzte wiederum
durch Abweſenheit, jedenfalls wußte er warum. Vom gegneri-
ſchen Lokalverein waren fünf Kollegen anweſend. Genoſſe
Flemming legte den Gehilfen nochlals klar, warum es ihr
eigener Nutzen ſei, der Organiſation a ne er forderte
ſie auf, endlich mit dem ihnen anhaftenden ünſtlerdünkel zu
brechen. Die Genoſſen Windau und Weihrauch forderten
leichfalls zum Beitritt im Verband auf, und zeigten an ver
chiedenen Beiſpielen, wie andere Organiſationen durch Einig

keit ihre Lohn und Arbeitsverhältniſſe gebeſſert haben. Von
den Gegnern meldete ſich keiner zum Wort. Eine Reſolution,
welche ſich hauptſächlich gegen die Unterdrückungsverſuche der
Meiſter, ſowie gegen das Gebahren des Gehilfenausſchuſſes
wendete, fand einſtimmige Annahme. Bemerkt muß werden,
daß vor der Abſtimmung vier Kollegen es vorzogen, die Ver
ammlung zu verlaſſen, vielleicht wird es auch bei dieſen

eiſtertreuen noch zu tagen beginnen, wenn ſie lange genugausgenutzt ſein werden. Vier Kollegen ſchloſſen e dem

Verbande an. An die Zeitzer Arbeiterſchaft aber richten wir
abermals den Ruf: Laßt euch nirht von euren Gegnern be
dienen, fragt nach der Kontrollkarte, nur dieſe beweiſt die
Zugehör gert zum Verbandl! „Uebt Solidatrität!“

14. 12.

Schkeuditz. e Jn deram 9. Dezember ſtattgefundenen Kartellſitzung beſſ o t
Das Kartell wird ſich zwecks Regelung der die freien Muſikerbetreffenden gewerkſ altüichen Angelegenheiten mit dem Aus-

ſchuß des Hauptvorſtandes der Freien Muſiker Deutſchlands in
Verbindung ſetzen. Der l ibt bekannt, die für
die Zentralbibliothek ausgeworfene mme ihre Verwendung
efunden habe. Die Bücher werden r der Zentralbibliothet einverleibt. Zu der ſtattgefundenen Arbeitsloſen

ählung iſt zu bemerken, daß die Statiſtik vorli Leider
ann für diesmal kein zutreffendes Bild entwickelt werden.

Schuld daran trägt die Beteiligung an der guten
Sache ſowie die mangelhafte Ausfüll Es iſt nur zu
wünſchen, daß in Zukunft im Intereſſe für die Arbeitsloſen
ſowohl als für die geſamte Arbeiterbewegun e die Kol-

elegen eines regeren Intereſſes befleißigen. andate fürdie fürs laufende Neujahr gewählten Genoſſen liegen vor bis

auf die der Kürſchner und Muſiker. Die Prüfung ergab nichts
belaſtendes, ſo daß ſämtliche neugewählte Genoſſen anerkannt
wurden. Das Kartell konſtituierte ſich wie folgt: 1. Vorſ.
Gen. Franz Görke, 2. Vorſ. Gen. Rößler, 1. Kaſſierer Genoſſe
Emil Maß, 2. Kaſſierer Gen. Jul. Calle, 1. Schriftführer Gen.Treumann, 2. Schriftführer Otto Fritſche; als Reviſoren:
Gen. Kohlmann, e Kolbe; in die Beſ dekommiſſion:
Genoſſin Hartung, Genoſſen Fritſche, t; s mmiſſion Gen. Backhaus, Brink, J. Calle; als Vibliothekare
farg Ketyn die Genoſſen: Karbaum, Trautwein.

1I2. TTransportarbeiter, Delitzſch. Die Vorſtandswahlen in der
Verſammlung am 12. Dezember hatten folgendes Ergebnis:Vorſ. Förſter, Kaſſierer Deutſchmann, Sariſtfu rer Hähniſch.
Reviſoren wurden Wilke und Albrecht, Kartelldelegierter
niſch. Das Wintervergnügen ſoll in nächſter Zeit ſtattfin
die Vorarbeiten wurden einer fünfgliedrigen Kommiſſion übertragen. Unter Verſchiedenem gab en eit den Baudelegier

ten den Rat, jeden Geſchirrführer auf ſeine Pflicht, zu
organiſieren, aufmerkſam zu machen. (14. 12.

Greppin. Eine öffentliche Proteſtverſ fandSonntag, den 6. Dezember, im Richterſchen Lokale ſtatt. Der
Referent, Geſchäftsführer Tittel, Aſchersleben, erläuterte auf
Grund von Erfahrungen das Konſumvereinsweſen als Zweck
für die d Weiter wurde die Geſellſchaftsſteuervor
lage ſcharf kritiſiert. Er forderte die Verſammlung auf, ſich
Mann für Mann dem Konſumverein anzuſchließen. Durch die
Saumſeligkeit der Greppiner Arbeiter war die Verſammlung
nur ſchwach beſucht. (14. 13.) H. G.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Die Firma M. Bär macht bekannt, daß die tdas Prunkſtück Metallkalender für e n W

Tage ausgegeben werden und empfiehlt daher ſchleunige

Alljährlich zur Weihnachtszeit nimmt die Otto SieberLeipzigerſtraße 33, das ntereſſe bezüglich z 7 Auswa i

n i in W d i uppenklinik iſt im
Beim Beſuch der Ausſtelln ird j ipaſſendes Geſchenk für ſeine Lieben finden. n wiw eder ein
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arosso Ulrichstrasse 51

Eingang Schulstr., Kaisersülo).
Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

9

Gr. Ulrichstr. 58, I., II. u. III. Etg.Deutsohiands grösstes
Kredit- Unternehmen

W Siehe Sperzial- Inseratean an Klingler, Gr. Ulrichstr. 20, i
10 Se haufenste er.

Carl Ragemann.
Man achte gonau auf

Ahe Promenade 35, Ecke Hauptpost.

ba Sommer eiprieretr I4,
u. II.Thiele, Seeben I. pt.

Bettfedern, Betten
aumüller, Burgst. 5.

Benkwitz Nehſfl., Alter Markt 3.
Brummer Benjamin, Wiriehstr. 22/23.
Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf., Marktolatz 11.

Böttcherwaren
ustar Harfmann, Tapet D.

v am Dachritzstr. 6.
axchgefösge in grösster Aus-r öttoherei Schülers-

d. a. Markt. Rabattmarken.
Friedr. Scherner, Streiberstr. 34.

Frevhergs
Brauerei

empfiehlt ihre Biere
x. Cunther, Halle g. S.
Habbesches Aben bie

ist das Beste.

gramel- alz-Bler.
Schutzm. Pelikan mit Jungen.

Heinrich Mällers Ww.,
Sohwemme Brauerei
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

duchfuss Pllsener.
Rduchfus Lichtenhuln.
Rauchfus Caramel.
Rduuchfuss LImonaden.
Brauerei Sternburg. Lützschena

Niederlage: Halle a. S.
Potabrän, Kulmbach, Nioderl. Halle

R. Jogeniter Mu., e
HRexheskohbleuwerk sie

i les Hordorkerstr. I.
Telephon 93.Mehnert Mäldener, Delitzseherst. 82

R. Müller Co. Mansfeidorst 25/26
Sachse&Müller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Bärsten, Besen, Pinsel
Max Jacouli, Schmeerstr. I.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 325.
O. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11.
Franz Martini, Geiststr. 18.

Buttor handlungen
Eran WolfoIler, Leipzigerstr. 64.Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.

Spez.-Engr.-HKunze äbermer hen e

Apker-Contr.-Kasgen e er

Drogen und Farben
anz Baumgürtel, Lessingstr. 21.

Oart Blehbler, Thomasiusstr. 49.
Central -Drogerie, am Hallmarkt.W. Durow, Drexbauptstr. 2.

W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.Frledrich-Drog., Ecke Weidenplan.
Paul Fritxsche, Delitascherstr. 74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.NMedizinal- brog. Merseburgerstr. 33

Merkur-Drogerle, Wuchererstr. 765.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nehfl., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg I.
Arno Rasech, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nehf., Gr. Steinstr. 33.
M. Waltsgott Nehfi., Gr. richst. 30.

Brummer Benjamin, Vriehbstr 22/23.

wahl dauerhaft u.

J. Kotiier, är. lrichstr. 25.

Adolf Künxoel, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissnor, Lindenstr. 53.
Liebenthal Co., Ceiprzigerstr. 100

Geiststr. 15,t Sehultz, Puppenklinik.
Uncke, Klausstr. Ecke Graseweg.Uncke, Geschäkt r 05.r

arl Barich, Ni 6.Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Gürtner, Merseburgerst. 161.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
Max Kühnel, Steinweg 52.
Nordd. Fischh., Merseburgerstr. 162.
A. Nothuagel, Marktplatz 25.
Eugen Thamm, Rannischestr. 12.

ZenfrabButterhandung
Ta Talamistr. 7. W urst v aren.

Telophon 1408.
[Tin- n. Forſramisgesohaiio

ennſieke, Kl. Ulrichstr. 16
M. Kleffel, Herrenstr. 20.

Das moeiste Gold
zahlt ste s für: Möbel, Laden-,
Kon or- und Restaurati nsein-
richtunge sowie Geidschränkoe,
Pianin s, gz. Lag. neuer Möbel

Fr. Polloke, in
char nrer, Deocſrorcror

Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall ete.

ERlsen- und stahiwaren
Bil hardt, EckeBurg-Brunnenstr.

C. P. Heynemann, Neunhäuser.
Leonhardt& Schlesinger, Ulrichstr.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

r Eiserne Oefen
rer errnrreeerr

z Wih Hechert Gr. Ulrichstr. 57,
Am Güterbahnhofs.

F. Lindenhahn, Kövigstr. 8

e
Arold, Meteritastr. 5.

August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Priftstr. 18
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.Henry Kleprig, Reilstr. 2.

f. lauenroth Nchfl, a s
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster. Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.

Färbereien u. Wäschereien

lege h Fernspr.berg
läden in allen Stadtteſlen

tto hie Inb. Ottomar Dressler
„gegr. 1877. 6 Lüden.

k ältere Mauergherger

Chemische Reinigungs Anst lt.
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union“Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt
Läden in allen Stadtteilen.

Inh. C. Spengler
Woeber, 14 eig. Läd.

Fleischermeister, Wurstfabriken

aunermann, Diemitz, Wi
H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.

Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Goeiststr. 26.
Franz Kopf, Manskelderstr. 10.
Franz Kunze, 59.Igt Man Merseburger-un Hut strasse 105.

ort Schè Königstr.an Siedol, Stroiberstr. 19.

Rob. Thürmer jr., Augustastr. 18.
Rudolf Weber. Raſfineriestr. 46.

Friseure
au oher, Triftstr. 2.

Rich. Kutschbaueh, Oleariusstr. 1
W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer. Freiimfelderstr. 20.

dalanterie- u. T

andwehrstr.9,n
ſeun i l a Kiebechpl.)engros

Theodor Lühr. Poststr. 6.
f. Mitter, leprigentr. 90.

Verlaq

er Si nene

5 üüch Achf. Magdeburgerstr.27.

Emil Schober am Rossplatz.

essauerstr.ioh.: Rob. Kunze,

Grammophoneu. Musikinstrum

lanl
Sprechapparate.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Platten.
Darn, Neue Promenade 14.

P. Wolf. Spiegelstr. 1.

Gummiwaren

im S
buac
eel

auch der Aermste,
Bedarf an Hygien. Artikeln

Kluge Leute,
deckt seinen

pezialgesch. v. C. Klappen-
t. Halle a. S., Gr. VIrichst. 41.
I. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

Haararbeiten, Künstliche
0. Siebert,

I. eipzigerstrasse 33.
r

Oskar Kutcher,

Theodor Lühr., Leipzigerstr. 94.
Ernst Seltmann, Merseburgerstr. '0.

Stellmacherel,
Moritzkirchhof 10

Haus und Küchengeräte

igkuchen, Zuckerwaren
einh. Schulze, Volksparkstancdl.

Carl Tornow,
Ceiprigerstr. 82. vis-à-vis feipr. Curm.

elitzscherstr. 0 b. am Bahnhok.

te u. Mätzen
Aderhold Müller. Gr. Ulrichstr. 42.
Dusoel, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7.
Magazin z. Pfau, Eck Kleioschmied.
Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.
Strassb.-Hutbaz., Leipzigerstr. 15.
Hugo Taube., Gr. Ulrichstr. 63.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
Wiener Hutbazar, Schmeerstr. 14.

Kalfee, Kakao, Tee
Louis Eisfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehlfl., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt d Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.
l Kaffee Zusatz u. -Ersatz.

Hin Fran Sidne
Ludwigsburg.

Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.

Ersoheint dreimal
wöchentlich

Virichstr.le er wg
Herbert Gadau, Spitze 38.
Bernh. Grunwald thausstr. 2.

ittelstr. 5a.
Richard Harmann, Brüdoerstr. 14

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
öbeltabrix Hauptmann

A. Vrichstr. 36 a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

Hhauesohe
Th. Pollak., Bräderstr. 12.

Fr. deſſeſe, Gr J
Neue u. gebr.

Möbel Laden Einrichtungen
Moſſe T. Mſenf.

M. Se hemmel, Rannischestr.
Th. Spanier, fiaſſorengte

Obst- und Sdudträchte
Eilienstr. 23.

dürckners Obethanduny, w.
Markt 36

Grösstes Detailgeschüft am Platzoe.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Obst- u. Südſrnehte- Engros Ha dlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.
[TPnotograpnisene Aieſersr rorcgex

Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmoeil., Jakobstr. 60.

Bilder und Vergrösserungen
z. d bekannt billigen Preisen.

Samson Co., Poststr 9/10. y

Leipzigerstr. 87.

J klkan, Bekleidg.-Gegenst. j. Art.

burgharät à Beche',

Wilh. Hechert,
K. Kuckenvburg., Rannischestr. 12.

Leonhardt& Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Schneider, Reilstr. 22.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Leipziger-
strasse 10.Gr. Uuriehetr. 57.

Am Güterbahnhofs.

Herren- Artikel

ba Leipzigerstr. 36,anStein Gr. Steinstr. 36,

y Schmeerstr. 21.
Brachehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gier Steinweg 7.
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.
f. L Sebert,

Union-Club. Delitzscherstr.

unt. Leipzigerstr. 9.
Handschuhfabrik.

93.

Herren- Garderobe n

0 u

für Herren
Burschen V.
Knaben v

O Herm. Bauchwitz, Markt 4. 9
J. brackebusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Moritz Gahn,

l.
Grosse Ulrich-

strasse 3.

Leiprigerstr. 1,

im Rathaus.
(ohn.

6 Gr Ulrichstr

Winter Joppen
V. 4.00 M. an

2.50 M. an
2.00 M. an

Heimsarhb, Steg 19.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

nurErnst Renner, Marktplatz 14.

Reelle Bezugsquelle für elegante
Jackettanzüge, Brautanzüge,

W im raereiepar
Lagerbestand über r ztaek.

Schlosser- u. MonteuranzEngl. Lederhosen i. 24 verse en un

v. 2.00 Mk.

Joppen ete.

7ö an,

an. Knabengarderoben.

M. Schwedler, Kl. Ulrichstr. 24a1III.
Herren-, Damen-Wäsche, Schürz.

rummer
F. A. Otto, Marbtplatz II.
Albert Reichardt,

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschàäftshaus der
Provinz Sachsen. ſf behitch,

Kotler u. Lederwaren

Kaufhäuser I Hansa Inh. A. Zittel. Alt. Markt 1
Polsterei- Artikel

P. Heynemann, Veunhäuser.
Paul Seidel, Landsbergerstr, 55.

Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.

Privat-Lehr-Institute
Baer's Handels Lehr- Anstalt
„Praktika“ Geiststrasse 29 I.

G. Vester, Rannischestr. 20. bar biesequth, S n
Kolonialwaren Kaufm gowerbl. er sensehaftl.

Franz Baumgüärtel, Lessingstr. 24.

f beerholdt Bechershof 8,
dicht am Markt.

C. O. Büsch, Leipzigerstr. öl.
Ernst Clausius, Rich.
Alwin Giese, Geiststr. 32.
e Hecht, Thomasiusstr. 43.

Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.x M. Schultze, Merseburgerstr. 8.

Max Schultre, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 10a.

'agnerstr. 16

Buechfü runvg. enographieMaschinenschreiben Vollständ.
Kon orpraxis. RKiutritt täg ich.

Co remacinoreien
Au g. Thurms

weltber m „Rossschlüchterei“
mit Schank- u. Speisowirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, u. loh Thurm,

Korbwaren, Kinderwagen
esse, Martinstr. 1

L gerstr. 94,wo eH. Neaerade Wirgatr 65.
Albert Schmidt, Leipzigerstr. 3.

Giauncehaeorstr. 79.
Immer nur Ia. Qualitäten in

Floisch- und Wurstwaren.

e
rummoer Benſamin, Viriehstr.2 /28.

Lampen, Klempnereien
Alter Markt 25.Wilh. Nellen, Tuche, Kollektionen.

la (e—, Spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, e 73.
A. P. Geiststr. 62

4 e nSrozre Mriehe i n e
im ERatateile, Tag
en a T yren. G
pein drs Iatero eteT Kurze, Taubvenstr. 2.

Gustav Schaertf, Albrechtstr. 22.
Aug. Schubert. Trothaerstr. 76.

lederhandlungen
)ittme i. Gei iststr. 57.an iarien bräüderstrasse

Nach kolSiegm. Maeehb, Gr. Märkerstr. 8.

Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.

Schmidt, Geiststr. 23.
Margarine

Merseburgerstr. 43.
Teleph. 2616.

Gen. Hepot v. Kositzky Witt.

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.

t el ihn 1.
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4“ö.

I Zengering, Schulsh. 7.
Ter Schuhwaren T
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhwarenb. Steinweg l3.
Bernh. Hendreich, Schweerstr. 9.
L. Hoffmann, Graseweg I.
Robert Hoffmann, Beesenerstr. 6.

Jachb, t. Urichetr. 45.
F. Kloppe, Oleariusstr. Schülershofécke
Win. König Marktplat 5.
Moritz Reinicke, Markt 20.
Hans Sachs Grosse Ulrich-

9 strasse 32.
Herm. Schlicbe. Langestr. 17.Schuhquelle, 84 Leiprigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schubklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
M. Woetterling, Bernburgerstr. 31.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12
[Tonon un Fariamorien

[Treaicon, Noberanzgorr
O. Kästner 4 Go., Brunoswarte 36.
R. Müller &Co. Manstelderst. 25/26.
Wilh. Müller. Brunnenstr. 53.
Reinh. Welhmann. Bernbardystr. 9.

Spiritnosen u. Weine
9 breh NaToronirop on,MDe“, Leipzigerstr. 43.

Elsner Co., KI. Ulrichstr. 21.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.

Gr. Brauhausstr.rund Müller Ecke Leipzigerstr.

Tapeten, Linol, Wachs
rno ro tzsch. Gr. Ulrichstr. I

frauendort, Schulstr. 34.

Hall. Tapeteu-Haus, Geiststr. 5.
Linolenmladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

Treibriemoen
Dessauerstr. 6 b.IIDI Walter, Telephon 1919.

Uhren- u. Gold waren
00ge, Geiststr. 17.ich dünne len. 2.

C. Frantz. Burgstr. 60.
R. Gröst, Geiststr asse 69.
Ang. Heckel, Steinweg 46/47.
frieärich Hofmann.
R. Ketscher., Sternstr. 11.
Künz, r. Urichstr. H.

Adolf Koch, Poststr. l.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt,

Rud. Müller, Rannischestr. 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
II. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Anton Sukatseoh,
Leipzigerstrasse 8, An

Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
Otto Wilke, IIa llorenstr. I.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrziokalo
erm. Damm, Delitzscherstr. 33.

Drei Könige, kl. Klausstr. 7.
Fr. Emmer, Eichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Kaiver-Automat am Kiebeckplatz

3 Min. v. Bahnbh.
G. Köppchen, Unterberg 12.
C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.

j P. WenzelLetrter Drejer, u 32
Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer. Mansfelderstr. 43.
„Zur Reichskrone“, Unterplan 11.
Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.
Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat. Gr. VIrichst. 44
Volkwpark, Burgetr. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 6.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Automat, Gr. TDrichstr. 62

e
ranz Bamme., Iindenstr. 56.

Max Berndorfff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liehenthal Go., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Löseh. Gr. Ulrichstr. 36

M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwinger 1.
M. Woissmantel, Geiststr. 15.

Zann- Feciniſcor
RirseKkorn, Leipzigerstr. 24.

Willy Mader, Leipzigerstr. 37.
Zigarreu handlungen

Bartholemy, Reilstr. 134.
Emil Bock., Kl. Ulrichstr. I.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
Dy Drieichen Wörmbitzerstr. 100.
„Il. M. „Merseburgerst. 48

H. Froseh, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
f f n Dreyhauptstr. I.[all? In eI, 4 Läden u. Fabrik.
W. Goldschmidt Nehfl., Harz 50.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, Kl. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer. Merseburgerstr. 167.
Raneht Raffee-Zigareitent!
Robert Robert Schede, Herrenstr. II.

enſamin, richbstr. 2223.

Burgstr. 1.

Kolzpantoffeln
Ieke, Mansfelderstr. 47.F.

Honigkuchen, Zuckerwaren d

und für die Inſerate verenweoruiqh: Auguſt Groß. Druf der Halle

Friedrich Bock, Schmeer-
strasse 16.

10 Filialen inAbert Gentzch, allen Stadtteilen.

H. Krägoel, Volksparkstand.
Martin Müner, Geiststr. 51.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64.
ob Schirmer, Leipzigerstr. 70/71.

W. Sohmidt, Er. Steinstr. 34 a
u. Steinweg 17.

Mechanik, Optik
ch. Flemming, Schmeerstr. 22.

R. Kleemaun, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Sehäfer, Gr. Steinstr. 29.

Möbel MagazineJ. TWödnnmn fſecſerſff. M

e
k. bieler Kein Laden.
Grosse Auswahl in Ausstattungen,
Kleidersekr. v. 27. Vertik. 34 M. an,
Franz Boas, Mec Kol ſtr. 9

Ein 1g Gehwietr.,l. EtatKaisersäle)

STTTTTDIIIalIa-
Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Jahmiak Terpentin-Seifenpuwver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
Allg. Konsumvereins Halle
und einschlägigen Geschäfſten.

S Beesenerstr. 23::
Landsberger tr. l.I ß Schneider canngteree 9

A. Schunlenbuorg, Merseburgerstr. 161.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4

ſeaenenne
Kolonialwaren, Delikatessen, Fische

Marie Göbel, Damenputz.
R. Lange, Fahrräder, Nähmasch.
Kaufdaus S. Maerber, Herrengarderobe

d zd— Schuhwaren
fing Newes, Aer brogen Merle
O. Probsthayn, Bettſfederv,

Sanitüts-Drogerie,.
W. Wünscher, Schuhwaren,

Geonoſſergchaſts Vuchdrirkerei drxe i E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Serband Ceutscher Guxtwirtseehllfen,
Ortsver waltung Zeitz.Mittwoch d. 16. Dezember abends 8 Uhr im Lokale des HerrnSteinert, Weberſtratze

ausxerordentl. Hitglteder Verzummluneg

Tagesordnung Stellungnahme zu den Anträgen anden Sildungsausſchußz aub das Gewerkſchaftskartell.

Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen, an dieſer Verſammlungteilzunehmen. Die Ortsverwaltung.
ortskrankenkasse II, Oelssenfels

Donnerstag, den 17. Dez. abends 8 Uhr im Volkshaus

ordentliche General-Versammlung.
Tagesordnung:

Geſchäfts- und Kaſſenbericht.
Vorſtandswahl.
Wahl der Kommiſſion zur Prüfung der Jahresrechnung.

b. Statutenänderung.
5. Anträge und Verſchiedenes.

Anträge muſſen bis 16. Dez. ab ds. 6 Uhr b. Unterzeichneten ein-
gereicht werden. Der Vorſtand. Otto Fiedler, Gr. Burgſtr. 28, I.

Zur Berufswanll
Eltern und Vormünder werden dringend gewarnt, ihre Söhne

und Mündel S mustner W werden zu n Nähere
Auskunft erteilt bereitwilligſt der Vorſitzende des Hall. Muſiker-vereins, Reinh. Thurm Kurfürſtenſtraße 79, III.

d a Eine ganze Armee
Kinder iſt groß gezogen mit

3 3 sA an Koch „Mähr Zwieback
I denn derſelbe iſt ſehr wohl

j ſchmeckend, beſitzt höchſten Nähr
R vert, beförd. d Körperzunahme,

M lhſtärkt den Knochenban, verhin
d die Kinderkrankheiten als:

g Rachitis, S

t

Skrophuloje 2c., da er
die Beſtandteile einer guten Kuh-
U milch mit den der Muttermilch
e eigenen Nährſalzen und Phos-

J phaten vereint.
S Zu haben in Tüten u. Paketen

V à 10, 20, 30 u. 60 Pfg. in den
Apotheken, Drogerien, Kolonialwaren Handlungen und in den
durch Plakate kenntlichen Verkaufsſtellen.

Billig unel gut kaufen
ie bei

R. Ketscher,. Halle, Sternstrasse ll,
gegründet 1886.

Alle Arten Taschenuhren, Regulateure, Wand- und Weckeruhren,

Uhrketten, ChermometerBroschen, Ohr Eisenbahnenringe, Arm- mit Uhrwerphänder u. w. Dampf-Brillen, Klemm. maschinen,Operngläser, Caterna magikaBarometer, Betriebsmodelll.Caschen- und Glühlampen, Akkumulatoren und alle elektr. Bedarfsartikel.

Aufqepass t
Zum Einkauf von Zigarren u. Zigaretten in Präſent-

kiſtchen empfehlen wir uns den verehrten Leſerinnen und
Abonnenten dieſes Blattes, da reichliche Auswahl in ein-

handen iſt.fachen und beſſeren Sorten vor

Zigarren -Sperial-Haudlungen
Paul und Max Hrieichen,

Wörmlitzerſtr. 109 u. Merſeburgerſtr. 48.

Weissenfels, Weissenfels,
Als Weihnachtsgeschenke

empfehle mein großes Lager in
Hodell Dampfmaschinen, Heiziuftmotoren,

laterna magica, Elsenbahnen,
Betriehs-Modelle,

Rohgusctelle 1. Selbvianfertigen v. Dumpfmaschinen
ſowie ſämtliche und Zubehörteile.
kahrräcler, Nähmaschinen,

Revolver, Teschings und Hunitlon
unter weitgehendſter Garantie.

Reparaturenan den bei mir gekauften Gegenständen gut u. billig.

Rich. Sachse,. [a0gendortert. 3.
Weissenfels.

die ghönsten haverlschen

Silbertannen
und Fichien

in größter Auswahl und billigſten Preiſen empfehlen

Herm. u Julius Hollstein,
vis-à-vis vom „Kloſtergarten“ und Große Kalandftraße 32.

Fernruf 483.

Roſineu

Schmelz-Margarine van 90 80.

Das loh der Hausfrauen

an die Firma

Schultze,
Halle a. S.,

Moritzzwinger 3.
„Zu ihm nur, dem Herrſcher des Handels,

Der für uns denkt und für uns ſchaſtt,

Der unſere Sorgen in Freude wandelt,

Der uns ſo billige Vackwaren ſchaft.

Die große Firma verkauft

his 24. Dezember ds. Js.

in nur vorzüglichen Oualikäten:

Zucker un IMandeln Rieſen wfund 9 0 Pf.

Mandein un n ar
v 50 40 35 29

Snltaninen n 5) 49
Korinthen via 40 35 30
Kuchen Zehl a mens vie De

Zitronat v
Back-Rargarine 60 90.

hund 60 Pf.Schweineſchmalz
Weissenfels. Zitronen, e ſecn,

Ziegen, Haſen, Hamſter, Weißenfels.
ſowie alle Sorten Felle u. Häute Ara o Srrietzel,
kauft Joh. Bernhardt Kellnerſtr. 4. U u ans

Ceiterwagen
von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00

mit ſtarken Rädern und Buchſen,
kauft man am beſten bei Wasch e

M Rär Gr. Ulrich dauerh. bill. ge Klausstr. [2.
2 9 ſtraße 54. Miigk. d. Rabatt Sp. B.

J re ert ſcrr villg
I Uhren, Uhrketten,

F Goldwaren.

Reparaturen

v en I.
6 Stück 10,

Pfund 35 2B,

Pfund 39.

24 Stück 2

Veihnachts Geſchenke

werden

Marisnüſſe
Wallnüſſe
Haſelnüſſe, e Sttere,

Weihnachtslichte

Durch die Luft mit Zeppelin

fliogen, das möchte wohl so mancher. Aber dieser
Wunsch wird wohl vorläufig vielen versagt bleiben.
Wohl aber ist es möglich, in einem interessanten
Spiele dem die bedeutende Errungenschaft des
genialen Grafen zugrunde gelegt ist, eine Fahrt
über den südwestlichen Teil unseres Vaterlandes
zu machen und teilzunehmen an den Freuden und
Leiden dieses bedeutenden Mannes. Zeppelinspiele
mit hochfeiner Ausstattung 3.50, 3.75, 5. Mk., ein-
facher ausgestattet 2. 1.25, 50 Pl. G. F. Ritter,
Halle a. S., Leipzigerstrasse 90.

C J

9 I Veissenfels a.
WMeihnachts-

3pielwaren m en
von den einfachsten
Baukàästen bis zu den

neuesten Erfindungen heiten

ma II

S
Als Neuestes:
AwerHamnsche

üechnöchinen

Dawptmaschinen.

Eisen waren Handlung.

I Wöeissenfels a. S.

Ceschenke.
Haus u. Klchen-

sowie viele praktische Neu-

Aringmaschinen

mit 3 jähriger Garantie,

„Aluminium-

Kochegeschirre,

im Prelse bedeutend gefallen.

Albert Bohrmann,

z Mitglied des Rabatt Sparvereins.

Nicht jedem ist genügend klar, dass er

a Regenschirme, r
a Sparierstöcke, z

Tabakspfeifen
am vVorteilhaftesten Kauft im Spezial-Geschäft von

Reelle Ware! Reelle Preise!
Drechsler undFritz Reic Schirmmacher.

Empkehle ferner

und Bein, Elfenbein etc. Geweihe, Geweihartixel,

als: bessere sehachspiele, Dominos ete.,vom 4. bis 31. Jannar 1909
verabfolgt.

Leder Waren Luxus Spinnräder u. s. W.

T
S

Beriag und für die Inſerate verewornich Augun Droß. Du der Haleſchen Genoſſonſchafts Buchdruckerei (E. G. m. d. H.) Halle a, S.

äeels.Wissen ist Macht!

laßt Mahnant- beschenhe

Fritz Refch, koluttrasce

Nur ein Fachmann ist in der Lage, sich in Material
sowie seiner Verarbeitung auszukennen, und die Kund-
schaft vor Nachteil zu schützen im Zeitalter der Imitation,
Nachahmungen u. unlaut. Reklame. Mein Prinzip ist stets:

Neuarbeiten und Reparaturen in eigener Werkstatt.

Sämtliche Rauchutensilien, Drechslerwaren in Hern, Holz

wöettefeste Gartenüguren, Kinder- u. GesellschaftsspleleC
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